
Das leitende geistliche Amt In Schleswig-Holstein
unter Berücksichtigung seiıner Beziehungen
z  —4 landeskirchlichen Behörde 1868 — 1968

Von Eberhard Schwarz

Das leıtende geistliche Amt iın den Reformationskirchen der
Landesteile Schleswig un Holstein ıst alter als die landeskirch-
iıche Behörde.

Letztere 1in Gestalt des evangelisch-lutherischen Konsistoriums
und spateren Landeskirchenamts in 1e] ahm auf Grund einer
Kgl. Verordnung VO September 1867 ihre Arbeit 28 Maı
1868 auf!.

S1e faßte erstmals das Kirchenwesen beıider Herzogtuümer
SAaInINeCN Irotz der noch bestehenden starken Staatsabhängigkeıt
unter dem Summepiskopat wurde durch iıhre Errichtung eine nıcht
unınteressante Entwicklung der Verselbständigung des Kirchen-
gegenüber dem Staatswesen eingeleıitet.

Das Amt der Generalsuperintendenten ist jedoch wesentlich
alter Deshalb SE 1 erlaubt, ZUT Einführung zunachst einen Über-
blick ber se1ne Gestalt bis ZU Jahre 1867 voranzustellen.

Das Anmıt der Generalsuperintendenten hıs 1867

Der Titel „Generalsuperintendent” für das eiıtende geistliche
Amt ist se1it 1636 fixiert. Das geistlıche Amt geht aber auf dıe
Reformation ın den Herzogtuümern zurück. eın Ursprung lıegt
1mM evangelischen Bischofsamt VO  — Schleswig, das Dr. Lilemann
VO  $ Hussen, dessen bescheidenes Kpiıtaph noch heute 1mM Schles-
wıiger St.-Petri-Dom finden ist, VO 1541 bis 1551 innegehabt
hat? Auf dieses evangelische Bischofsamt stellt auch dıe Schles-
wig-Holsteinische Kirchenordnung VO  —$ 1549 ab, die als
praktisch n1ıe aufgehoben un daher als „das bleibende (Gsrund-

Chalybäus Sammlung der Vorschriften und Entscheidungen betreffend
das Schleswig-Holsteinische Kirchenrecht, 2 Auil.. Schleswig 1902, 126
Dietrich Ellger: Der Dom un: der ehemalıge Dombezirk, 1n : Die Kunst-
denkmäler der Stadt Schleswig, 2.Band, 1966, un 414 K Fedder-
SCIH Paul VOoO  —_ Eitzen, der erste Schleswigsche Generalsuperintendent, jel

D H  —{ O  z 1nN: Schriften ZUr Frage der Trennung von Kirche un; Staat, eit,
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Das eitende geistliche Amt 1n Schleswig-Holstein 81

gesetz der Ev.-Luth. Landeskirche Schleswig-Holsteins“ angesehen
werden ann?®.

Die dort angelegte bischöfliche Auspragung des geistlichen Auf-
sichtsamtes wird schon der Überschrift des 5. Abschnittes „Vam
Bisschoppe nde Visıitatien“ deutlich * Die 1er festgelegte Neu-
ordnung War bereıts ein Jahr vorher zwischen König Christian 1881
und dem Domkapıtel, das eın Consıistorium bilden sollte, vereıin-
bart worden. Der geistlichen Öberaufsicht des Bischofs („edder
Superattendente“) sollte das Herzogtum Schleswig unter-
worftfen se1n. Für Holstein aber sollte ein „sonderlıck Prawest“
FPropst) verordnet werden, ber den nde der Kirchenord-
NunNng noch gesonderte Weıiısung erging?.

Freilich stellte dıe Teilung der Herzogtümer unter den König
un seine Brüder 1mM Jahre 1544 das eitende geistliche Amt sehr
bald 1n Frage, da dıe Fürsten 1in iıhren Gebieten die Rechte des
Summepiskopats geltend machten und 7 00R IR (Greneralpröpste e1IN-
etzten So sank das Bistum Aur Pfründe ab, zumal Herzog Fried-
rı  9 der jungste der Brüder, mıt ihr abgefunden werden sollte
und nach Tilemann VO  i ussens ode selbst nhaber des Bischofs-
amtes wurde. Er fand zunächst keinen geistlichen Coad]utor, der
als „Weihbischof” 1n seinem Auftrage das geistliche Amt weıter-
geführt hatte So ist  S der Versuch einer evangelischen Neuordnung
des Bischofsamtes sehr bald der absolutistischen J endenz ZUrC Aus-
dehnung der fürstlichen Territorialherrschaft ber das Kırchen-

ZU Öpfer gefallen. Hans v. Schubert hat schon 1n seinem
berühmt gewordenen Vortrag VO  — 1894 „Über dıe Entstehung der
schleswig-holsteinischen Landeskirche“ ® auf „die Durchführung
der territorialen Einheit auf irchlichem Gebiet” hingewlesen un
damıiıt die CHNSC Verknüpung VO  — Territorialherrschaft un Kır-
chengewalt unterstrichen. Die Verquickung der Verfassungs-
geschichte der Herzogtumer mıiıt dem königlich-dänischen Staats-
echt drängte annn immer weıter auf dıe Einbeziehung der relı-
x10sen Angelegenheiten in dıe allgemeıne Staatsverwaltung,
dafß dıe Generalsuperintendenten jeweıils 1mM Aulftrag des turst-
lichen SUIMMNMUS ePISCOPUS tatıg wurden, dessen Rechten eın AD
bruch werden dur

Die Aufsichtsbezirke sınd daher auch gebunden die außerst

Walter Göbell irchliches en die letzte Jahrhundertwende, 1N:
„Nordelbingen 2 9 173
Ernst ıchelsen Die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VO  — 1542, 1:
SVSHKe., 10 Bd.2 Kiel 1920,
Ernst Michelsen aa 0 01177

chubert Die Entstehung der schleswig-holsteinischen Landeskirche, 1:
Zeitschrift für schleswig-holsteinische Kirchengeschichte, 1895, Bd
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komplizierte un eigentlich NUur dem Historiker VO Fach noch
zugängliche Territorialentwicklung. Daher alßt sich ohl fest-
stellen, dafß dıe Eigentümlichkeıit des Kiırchenwesens 1in den Her-
zogtumern mıt Zzwe]1 Generalsuperintendenten bzw Bischöfen
nachst in der historischen Entwicklung iıhren Grrund hat

Freılich gab 65 Begınn des 19 Jahrhunderts auch den Versuch,
die Generalsuperintendenturen für Schleswig un: Holstein unter
einem Manne WIE dem Generalsuperintendenten Jacob Georg
Christian Adler 7zusammenzutfassen. Dieser, se1ıt 17992 (General-
superintendent für Schleswig, wurde 1808 auch mıt dem mte für
Holstein betraut und führte CS ın Personalunion bıs 18534 Auf
Grrund des Streites se1ne aufklärerische Agende steht se1in Ruf
nıcht gerade hoch 1mM Kurs. Die unter seinem Einflufß entstandene
„Allgemeıne Schulordnung” dagegen WAar sicher eın verdienst-
volles Werk, das dem Schulwesen 1m Lande erheblichen Auftrieb
verlieh.

Nach seiıner Amtszeıt kam C6s wleder ZUr ITrennung der Amter
Ja 1548 in dem Jahr der schleswig-holsteinischen Erhebung
wurde Schleswig9 allerdings 11UT für einen kurzen LZeitraum,
nochmals 1n sich 1n einen nordlichen und sudlıchen Aufsichts-
bereich unterteilt, dafß während dieser Periode rel
aufsichtführende Geistliche gvab Dies hatte allem Anschein nach
darın seinen Grund, da{fß der Schleswiger Generalsuperintendent
Nielsen nıcht ber ausreichende dänische Sprachkenntnisse VCI-

fügte, dafß INa  —_ das Problem des nordlichen Teıls des Herzog-
tums auf diese Weise lösen versuchte. Danach ist 65 aber bıs
heute mıiıt Ausnahme der eıt der nationalsozialistischen Ara un:
des Kirchenkampfes zwıischen 1933 un 1945 be] dem doppelten
Generalsuperintendenten- bzw spater Bischofsamt 1n der Landes-
kirche geblieben, reilich nıcht ohne, dafß ab un der Gedanke
des einen Landesbischofs für die eine Landeskirche iın Angleichung

dıe übrıige landeskirchliche Sıtuation 1n Deutschland auftauchte.
Denn bıs heute ist dıe Erscheinung des Aaus der historischen Ent-
wicklung erklärenden doppelten Amtes 1m deutschen Landes-
kirchentum singulär.

Allerdings ann darauf verwıesen werden, dafß 1n der Preu-
Bischen Landeskirche eine Vermehrung der Generalsuperinten-
dentenstellen un eıne Unterteijlung der Aufsichtsbezirke angC-
strebt worden sınd Die Anfänge dieser Entwicklung sınd Von

Generalsuperintendent Kaftan seinerzeıt als Angleichung
dıe schleswig-holsteinischen Verhältnisse begrüßt, ber och nıcht
für ausreichend gehalten worden ‘. Immerhin hat die Provinzıal-

Kaftan: Vier Kapitel VOIl der Landeskirche, eswig 1903, 128; Anm
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Aırche Schlesiens z.B 1mM Zeitraum VO  —; 1905 bis 1933 ein doppel-
tes Generalsuperintendentenamt gekannt. Hier CS jedoch
nıcht historısche Bedingtheiten, sondern Erfordernisse des kırch-
lıchen Lebens, die 1n einer weıtraumıgen un vielschichtigen
Kırchenprovinz eine Unterteilung nahegelegt hatten, da{fß be1
einer Konsıstorialbehörde für den Gesamtbereich der Provınz
der Aufsichtshbereich Niederschlesien neben dem VO  — Mittel- un
Oberschlesien bestand. rst der Einbruch der politischen Revo-
Iution 1ın die Kirche hat dem eın nde gesetzt

Kehren WIT den schleswig-holsteinischen Verhältnissen
ruck, zeıgt sich, in welcher Abhängigkeıt Va  . der Landesherrschaft
das geistliche Autfsichtsamt gestanden hat Das unumschränkte
Staatsregiment jeß für eine Kirche als eigenbegabte KRechtspersön-
ıchkeit und damıt auch ein eigenstandıges Kıirchregiment gut
WI1IE keinen Raum

Für das Urteil ber diese Geschichtsepoche bezüglıch des Kır-
chenregiments können jedoch auch bezeichnende Finschrankungen
angemeldet werden. Denn dıe Erinnerung ein kirchenleıtendes
Amt ist TOLZ allem n1ıe Sanz erloschen.

Hıerzu dürfte allerdings wenıger das plötzliche Auftauchen des
Bischofstitels die Mıiıtte des vorıgen Jahrhunderts rechnen
se1n. Der Bischofstitel VO  — Ulrik Sechmann Boesen (1854—-1864)
für Schleswig un VonNn ılhelm Heinrich Koopmann (1855—1871)
für Holstein dürtfte aum in Rıchtung autf ein eigenständigeres
Kirchenregiment deuten se1n, da diese Ernennungen gerade in
eıne als ausgesprochen staatskirchlich charakterisierende er1-
ode der bis 863/64 andauernden dänıschen Herrschaft helen 1e]
naher lıegt der Gedanke einer Angleichung die episkopale
Verfassung der dänischen Staatskirche, ohne dafß sıch deswegendie Instruktionen un Befugnisse für die nhaber dieser Amter
von denen früherer Generalsuperintendenten 1n den Landesteilen
Schleswig-Holsteins wesentlich unterschieden. ber CS wırd auf
andere Vorgänge verweısen seInN.

Greneralsuperintendent D. Kaftan erwaäahnt 1n seinen Erinne-
IUNSCN „Eirlebnisse und Beobachtungen“, da{fß 1n vorpreulßsischereıt die Staatsregierung das Kıirchenregiment unter Beratung der
Generalsuperintendenten geführt habe® Diese Beratung se1 1mM -
merhin eine solche SCWESCHH, dafß 1n ırchlichen Dingen die Gene-
ralsuperintendenten tatsachlich die entscheidenden Persönlich-
keiten SCWESCH selen. Er zieht Z Beweise die gewilß bedeut-

protocolla votorum heran, mıt denen diese den VOoO  - der

Ih. Kaftan Erlebnisse und Beobachtungen, Kıel 1924, 1: SVSHKe.,
14 165, auch Anmerkung
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Regierung übersandten Akten iıhre Stellungnahme beigefügt
haben In seinem Vermachtnis „Bischöfliche Kirchenverwaltung”
VO 11. September 1928 urteilt Kaftan zusammenfassend, dafß
TOLZ aller staatskirchlichen Bestrebungen 1n wechselvoller Ge-
schichte jedenfalls 1m schleswigschen Kırchenregiment jahrhun-
dertelang der schleswigsche Generalsuperintendent die malßgeb-
liche Persönlichkeit BSECWESCH se1?.

In den Wırren der Schleswig-Holsteinischen Erhebung
dıe Mıitte des vorıgen Jahrhunderts, in denen sıch dıe Frage nach
der rechtmäßigen Obrigkeıt immer mehr zuspitzte, drangte sich
das Problem der oberhirtlichen Leitung und Neuordnung der
Kirche ebenfalls auf Spielten doch auch lıberale Gedanken in der
Befreiungsbewegung eıne nicht unerhebliche Rolle Das Staats-
grundgesetz für die Herzogtumer Schleswig un! Holstein VO

15 September 1845 handelte unter Num VII „Von dem Verhältnis
des Staates den Kirchen“ und ließ verlauten: „Der Staat g‘_.
waährt allen Kirchen un relıg10sen Gemeinschaften gleichen
Schutz“ 1' [Dieses (Gesetz gab neben der Bekenntnisfreiheit auch
Freiheit fr die Bildung Religionsgesellschaften un die
gemeinsame Religionsausübung. Eıs traf auch nahere Bestimmun-
SCH für die Verleihung VO  . Korporationsrechten relıg10se (Ge-
nossenschaiten. In gleicher Weıiıse verkündete das (sesetz ber
die Grundrechte des deutschen Volkes, das 297. Dezember 18458
in Schleswig-Holstein ZUT Geltung gebracht wurde, 1n rt. 5 Er
„jede Religionsgesellschaft ordnet un verwaltet ıhre Angelegen-
heiten selbständıg, bleibt ber den allgemeınen Staatsgesetzen
unterworten. Keıine Religionsgesellschaft genießt VOT anderen Vor-
rechte durch den Staat; 6S besteht ferner keine Staatskirche“ 11

In dieser Sıtuation WAar CS bezeichnend, dafß sıch dıe leitenden
Te1ı Geistlichen in einem gemeınsamen Hirtenbriet VO 30. Aprıil
849 die Gemeinden un Amtstrager wandten!?. Der Briet
begann:

„Der evangelisch-lutherischen Kirche der Herzogthümer Schles-
wig-Holstein 1n allen ıhren Gliedern, Vorstehern, Lehrern und
jenern ruß ın dem Herrn die geistlichen Aufseher dieser
Kıirche.“ Unterschrieben haben den Brief Herzbruch, General-
superintendent in Holstein (1835—1855), Nielsen, Superintendent

Th. Kaftan Bischöfliche Kirchenverwaltung, aden-Baden, 11. Sept. 1928,
11UT ın Abschrift vorliegend.
Ernst Wolgast Die rechtliche ellung des schleswig-holsteinischen Konsisto-
r1ums, Kiel 1916, 1N: SVSHKg., 8

11 Ernst Wolgast: a aD S_ 9217
iıchelsen Aktenstücke ZUT €es!| unsererI Landeskirche 1n den Jahren
— Kiıel 1898, 1n SVSHKge., IR3 1292 f
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in Schleswig (1848—1850), Rehhoff, Superintendent in Apenrade
(1848—1850).

In diesem Briefe gaben s1e iıhrer Überzeugung Ausdruck, daß
solange der Krieg noch wahrt, der Zeitpunkt noch nıicht gekommen
sel, Hand das legen, „Was in den außerlichen Verhältnissen
der Kıirche eine Neugestaltung herbeitühren soll”

Sobald ber uhe eingekehrt sel, „werden WITr uns abermals
kEuch wenden, geliebte Brüder, damıiıt WITr ann uns insgesamt
die wenden, in deren Händen ordnungsgemäß das Regiment der
Kırche ruht ob dıe u1ll5 beauftragen wollen, entweder Euch
einer Zusammenkunft mıt uns berufen, oder sofort Männer in
Vorschlag bringen, VOomn welchen annn Vorlagen ausgearbeıtet
werden mogen, sowohl ber das, Was der Kirche der Gegenwart
auch be1 uns oth ıst, als auch ber dıe Art un Weıise W1€ solches
VO  —$ der Kirche selbst demnächst ANSCHOMM un als kirchliche
Urdnung festgestellt werden könne“ 13

Nielsen un Rehhoff, die beiden Oberhirten 1m Herzogtum
Schleswig, dıe 1L1UT VO  w} 1545 bıs 18550 1in diesem Amt standen, sınd
CS auch SCWESCNH, unter deren Leıitung sıch die Geistlichkeit Schles-
WwI1gs die admıiınıstratıve Abtrennung des Herzogtums un:
seine Unterstellung unter eine besondere „Landesverwaltung” ZUT
Wehr seizte Diese Ma{ißnahme WAar ber den Kopf der schleswig-
holsteinischen Statthalterschaft hinweg VoNn Preufßsen un Däane-
mark vereinbart worden. Die Geistlichen erklärten L1UT ihren
bedingten Gehorsam un gingen, als dieses Regime eine Ände-
Iuns der Fürbitte für die Obrigkeit verlangte, passıvem Wiıder-
Stan ber Die Geistlichkeit Holsteins mıt iıhrem Generalsuper-
intendenten Dr Herzbruch tımmte diesem Vorgehen

Man könnte in dieser Haltung der GGeneralsuperintendenten in
einer politisch aulßerst unübersichtlichen Sıtuation, ın der sıch das
Kirchenregiment der Landesherren als problematisch erwıes, An-
zeichen für eın kircheneigenes Handeln des leıtenden geistliıchen
Amtes erkennen. Freilich ZiNg dieser Konflikt ın der vollıgen
Niederlage der auf sich alleın gestellten Schleswig-Holsteiner
unter un endete schließlich mıt der Vertreibung VO  $ rund hundert
Schleswiger (reistlichen durch die erneuerte dänısche Herrschaftt.
Unter den Entlassenen und Ver]Jagten betanden sıch neben den
beiden Schleswiger duperintendenten auch der Vater des spateren
Generalsuperintendenten D.'Theodor Kaftan un der nachmalıge
Generalsuperintendent für Schleswig D. Bertel Paulsen odt

Schließlich MU: in diesem Zusammenhange dessen gedacht
werden, da{fß die leitenden Geistlichen 1ın den Herzogtümern durch

E. Michelsen Aktenstücke, S. 123



Eberhard Schwarz

ihre Eintlußnahme nıcht unwesentlich ZU Wahrung des luthe-
rischen Bekenntnisstandes un ZUTr Erhaltung einer selbstandıgen
ev.-Jluth. Kırche Schleswig-Holsteins beigetragen haben äahrend
sıch der UÜbergang der Herzogtümer Preußen iın den entsche1-
dungsreichen Jahren 866/67 anbahnte, haben sowohl der Super-
intendent VO  - Lauenburg als auch dıe beiden Generalsuperinten-
denten für Schleswig un!: Holstein klare Stellung bezogen.

Schon 1866 hatte der lauenburgische Superintendent Brömel
gegenuüber dem preußischen Ministerpräsıdenten Bismarck, den

allem Anschein nach als erster auf die kırchliche Frage ANSC-
sprochen hat, se1ine Besorgn1s ber die Wahrung des lutherischen
Bekenntnisses 1ın den Herzogtümern ZU Ausdruck gebracht. Der
Antwortbrieft Bismarcks VO 30. Junı 1850606, also noch XOT König-
gratz, ist eın staatsmännisches Dokument, das VO  } großer Weıt-
sicht un politischem Fingerspitzengefühl zeugt .. Seiner Bedeu-
tung se1 1er 1im Auszug wiedergegeben: habe
Ihnen danken, dafß Sie miıch auf eine Möglichkeit auftmerksam
gemacht haben, dıe ich SONST schwerlich 1NSs Auge gefalst haben
wurde. Denn, da{fß in Ihrer Heimath Lauenburg nıcht dıe leiseste
Veranlassung gegeben Ist; VO  — der Vereinigung mıiıt den preußßi-
schen Staaten eıne Gefährdung der Kirchenverfassung oder Beun-
ruhigung des Bekenntnisses fürchten, ıst Kw. Hochwüurden als
erstem Geistlichen des Herzogthums besten bekannt. Eben-
sowen1g in Schleswig-Holstein, die Königliche Staatsregierung

in der Verwaltung un der Rechtspilege das Bestehende
schont, für dessen teilweiıse Modifhzıierung s in der Bevölkerung
nıcht W ünschen fehlt Preuflßen hat in der Achtung des kirch-
lıchen Bekenntnisses immer wieder eın EKlement seiner kräftigen
Entwicklung gesucht un gefunden; dıe VOT Z7WE] Menschenaltern
be] einer entsprechenden Disposıtion der Gemuüther Stande
gekommene Vereinigung zweler Contessionen ist heute be] uns
noch nıcht allgemeın aAaNgCENOMMEN. Und diıeser Vereinigung
wiıllen sollte die Regierung 1n Schleswig-Holstein den Frieden
storen wollen” der Salr 1n Staaten, miıt welchen Preußen anstatt
des zerrissenen ein völkerrechtliches Band knüpfen denkt”

ergreife aber SCIN dıe Gelegenheıt, Eıw Hochwürden AauUuSsSs-
drücklich erklären, dafß der Staatsregierung der Gedanke vollıg
tremd ist, für die preulsische Landeskirche Propaganda machen
oder dulden oder sonstwıe das Bekenntniß un!: die Verfassung der
altlutherischen Länder beunruhıigen wollen.“

Ebenso W1€E der Lauenburger Superintendent mıt seinem Schritt
eiım reufßischen Ministerprasıdenten die Iniıtiative ergriffen

Christian Stbhbhe: Landeskirche un Geistlichkeit 1ın Schleswig-Holstein 1863
bis 18067, Kiıel 1914—1917, 1in S VSHKe., ILR. 6.Bd., 1.—4 S. 562
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hatte, unterbreitete Generalsuperintendent odt gemeinsam
mıt Bischof Koopmann ın einer Eiıngabe VO Dr November 1866
dem preußischen König als Landesherrn die Bıtte, der
„Lutherischen Kırche“ iıhren „ferneren unveränderten Fortbe-
stand“ zuzusichern 15 ÜÖberpräsident v. Scheel-Plessen und Kultus-
miıinıster VO  — Mühler nahmen hlerzu Stellung. Der König selbst
gab darauthin unter dem 3 Februar 1867 eine beruhigende Ant-
wort In einer Audienz 18. Mai 1867 sicherte der Könıig den
beiden Geistlichen erneut Z da{fß die evangeliısche Kirche in den
Herzogtümern W1€e anderweıtıg des königlichen Schutzes 1n iıhrem
vaterlichen Glauben und Bekenntnis gewil5 se1in dürtte Diese Er-
öffnungen des Königs gaben D. Koopmann un D. Godt 1n einer
xemeınsamen Mitteilung VO März 156 / bekannt168. Darın WAar
noch eın weıterer inweis auf künftige Regelungen enthalten:
„Was ach den SONS uns gewordenen Mıttheilungen uNnseTrTe Pro-
vinzialkiırche zunachst erwarten hat, ist die Einriıchtung eines
für beide Herzogthümer gemeınsamen, nıcht unter den CEVaNSC-
lischen Oberkirchenrath, sondern unter das Cultusministerium
sortirenden Consistor1ums, dessen Aufgaben namentlıch auch
dıe Anbahnung synodaler Institutionen gehoren wurde. Der al-
kunft wurde 6S ann vorbehalten bleiben, 1in welcher Weise ein
naheres Verhältniß uUuNnscICI Provinzjalkirche der evangelischen
Preufßischen Landeskirche herbeizuführen se1n mochte.“ I)ieser
1nweIls ging ohl auf eıne Mitteilung des preußsischen Kultus-
mınısters VO  — Mühlen zurück.

Das Bekanntwerden einer enkschrift des Evangelıschen ber-
kirchenrats 1n Berlın, betreffend dıe gegenwartıge Lage der Lan-
deskirche 1n Preußen, VO 18. Februar 1867, SOW1e die VOoNn ıhm
eım Könıig beantragte kirchliche Vereinigung der HEUu erworbe-
NCn Landesteıile mıt der bisherigen preußischen Landeskirche und
die Unterstellung derselben unter die ressortmäßige Amtsgewalt
des Evangelischen OÖberkirchenrats hatte aber doch weithin Beun-
ruhigung hervorgerufen. Die Grutachten des Generalsuperintenden-
ten D. Godt VO 12. August 1867 un des Bischofs D. Koopmann
VO 28. August 1567 gerade dıesen entscheidenden Fragen SIN  d
darum eachtliche Dokumente verantwortlicher Kıirchenleitung un
theologischer Erwagung, die eiIn bedeutsames ıcht auf den
abhängigen Standpunkt un das Urteil der beıden leitenden Geist-
liıchen werfen 17

EN_a_lter .Göbel_l: Bekenntnisstand un Kirchenbildung In den Herzogtümern
Schleswig und Holstein 1mM re 1867, 1954, 1: FÜr Arbeıt un: Besin-
nung”, S. 206
Schleswig-Holsteinisches Kıirchen- un: Schulblatt, 18067, Nr. 13, hne
Spaltenangabe.
Walter Göbell Bekenntnisstand, S. 206 ff
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Generalsuperintendent odt stellte auf die besonderen Ver-
hältnisse 1MmM Schleswigschen ab, „die schon VON denen in Holstein
nıcht unerheblich abweichen und keineswegs etwa nach diesen
beurteilt werden können“. Derartige Beunruhigungen wurden
immer, „WCNnn S1e auch sofort auf das politische Gebiet mıiıt über-
tragen wurden, doch weder alleın noch zunachst auf dıesem, SONMN-
ern vielmehr aut dem relig1ösen un kirchlichen Boden ihren
Grund un! Ursprung haben un:! behalten“. Wenn nıcht VO  — der
iırchlichen Vereinigung Schleswigs miıt der preulßsischen Landes-
kirche un: VO  } ihrer Unterstellung unter den Evangelischen ber-
kırchenrat Abstand werde, sahe kirchliche Wiırren
VOTAaUS, welche die nach vollen Jahren noch nıcht vergeSSCHNCH
un! verschmerzten Agende-Streitigkeiten das Ende des
voriıgen Jahrhunderts noch weıt hinter sıch lassen dürften“. Die
schleswigsche Kirche werde sıch aber, 416 weniıger sS1€e für sich un
iıhr Bekenntnis urchten Veranlassung findet, auch immermehr
als lebendiges Glied derjenıgen evangelischen Kirche ertassen un
erweıisen un: auf eine solche Weise fre  1 mıt derselbenn_
schließen

Bischof Koopmann argumentierte theologisch grundsätzlicher,
indem auf den „unionistischen C'harakter“ des Kvangelischen
berkirchenrats eing1ng. Die Schleswig-Holsteinische Landes-
kırche, die InNna jetzt „Provinzialkirche“ neENNECN pflege, sSE€1 1M-
INner eine Kırche evangelisch-lutherischen Bekenntnisses DSEWECSCNH.
Sogar der Summepiskopat sSCe1 „das Bekenntnis ZUT ungeander-
ten Augsburgischen Contession geknüpft”, WwW16€e die „Instruction
Tur den Generalsuperintendenten” VO 14. Dezember 1739 Ö 2
auswelse. Wie der Oberhirte sejen gleichfalls alle den (GGemein-
den der Landeskirche angestellten Prediger be]l ihrer Ordination
ebentalls „eidlich auf dıie ungeänderte Augsburgische Confession
verpflichtet“. Dieser Eıd solle den Gemeinden nıcht NUTr: die be-
kenntnismäßige Predigt un:! Sakramentsverwaltung siıchern, seıine
wesentliche Bedeutung un Bestimmung sE€1 auch diese, „dafß durch
iıhn der Organısmus des Kirchenregiments VOIl oben bis

den einzelnen Predigern herab 1n seinem evangelisch-luthe-
riıschen Charakter erhalten un geschützt werden O11 - Da der
c Landesherr nicht, W1€eE bisher, persönlıch der evangelisch-
lutherischen Landeskirche angehöre, der Summepiskopat
geknüpft SCWCECSCH sel, dürfe jetzt erst recht “ nıCcht einmal 1n ent-
ferntester Weise der Schein hervorgerufen werden, als solle be1
dem Übergange der Landesherrschaft einen Fürsten, welcher
einem anderen Bekenntnisse angehöre, das echt einer evangelisch-
lutherischen Kirchengemeinschaft auf rein evangelisch-lutherische
Oberleitung iırgendwie geschmalert” werden.



Das leitende geistliche Amt 1n Schleswig-Holstein

Dahinter standen weıterführende Gedanken. Denn L11UFr für den
Fall, dafß die den Bestimmungen des Westfälischen Friedens un
den Anforderungen des natürlichen Rechts allein entsprechende„Errichtung einer lutherisch-kirchlichen Oberbehörde für alle dem
preußisch. Staate NECUuU einverleibten evang.-luther. Landeskirchen
augenblicklich noch nıcht erreichen sein sollte”, wollte sich der
Bischof mıt einer durchaus als vorläufig gedachten Unterstellungdes errichtenden Ev.-Iluth. Konsistoriums für die Kirche ın
Schleswig-Holstein unter das preußische Kultusministerium e1n-
verstanden erklären. In diesem Passus trat das nach den Vorstel-
lungen des Bischofs eigentlich anzustrebende 1e] klar zutage.

Ins Jahr 1867 fiel aber auch noch die Tagung des 14 deutschen
evangelischen Kirchentages ın Kiel eine Versammlung bedeuten-
der evangelischer Persönlichkeiten, die sıch se1it dem erühmten
Kirchentag VO  — 1848 1n Wittenberg den Zusammenschlufß der
evangelıschen Kirchengemeinschaften einem Kirchenbunde ZU
Ziele gesetzt hatte Der Unionsbegeisterung, die auch 1er VOT-
zuwalten schien, traten die beiden leiıtenden Geistlichen Schleswig-
Holsteins enigegen. Sie ehnten CS schon ab, in das Vizeprasıdıium
einzutreten, da die kırchliche Stimmung des Landes der des Kır-
chentages durchaus nıcht homogen se1 Bischof Koopmann warnte

nachdrücklich „ VOT den Gefahren, welche der lutherischen
Kirche der Herzogthümer drohten“. Generalsuperintendent
odt erklärte: „Sollte die Union oktroirt werden oder e1in erster
Schritt geschehen, der als Andrang azu betrachtet werden könnte,

gebe das namentlıch für Nordschleswig eine große Noth“ 17a
Die Entscheidung ber die Zukunft der schleswig-holsteinischen

Kirche fıel höchster Stelle. Bismarck teılte 1n einem Velegramm
VOo 23. September 1867 dem König nach Baden-Baden die An-
sicht des Staatsministeriums mıt 18 Die Bezeichnung „evangelı-
sches-Ilutherisches Consistoriıum “ für je] sSC1] nıcht umgehen.
Wollte INa  — das „evangelisch-Ilutherische“ fortlassen, wuüurde die
durch Besorgnis die Zukunft der lutherischen Landeskirche
un iınfolge des Kirchentages schon große Aufregung in Schleswig-
Holstein bedenklich gesteigert werden.

So haben die Generalsuperintendenten der Herzogtümer W1€e
der Superintendent Von Lauenburg durch ihr Eıintreten für den
Bekenntnisstand un dıe Selbständigkeit der evangelischen Kırche
In den Herzogtümern ıhren Einfluß 1n kirchenleitender Weise
geltend gemacht un ZUT Regelung der irchlichen Verhältnisse
1n der Provinz beigetragen. Die Entscheidung hiıerüber blieb

17a Kirchen- un! Schulblatt, 1867, Nr. 37, Sp. 307 ff
Walter Göbell Bekenntnisstand, S.210



erhar Schwarz

allerdings in den Händen des Landesherrn, W1€e CS nach den recht-
lıchen Voraussetzungen der damalıgen eıt nicht anders se1n
konnte.

I1 Ihe Generalsuperintendenten ın der Etpoche
des ausgehenden Kırchenregiments der Landesherren

8

Wiıll INa Stellung un Amtstätigkeit der Generalsuperinten-
denten 1ın der schleswig-holsteinıschen Kirche waäahrend diıeser
Epoche nachzeichnen, ist CS unumgänglıch, einen lick auf die
Entwicklung des landesherrlichen Kirchenregıiments in Preußen

wertfen. Eune nıcht differenzierende Betrachtung könnte SONS
die Auffassung nahelegen, dafß sıch zufolge der staatsrechtlichen
Veränderungen 1in den Herzogtümern kırchlich nıchts anderes voll-

haäatte als der Austausch eines staatskirchlichen Systems BU*+
SCH das andere und der Übergang des Summepiskopats VO anı-
schen auf den preulsischen Köniıg. Die Generalsuperintendenten
waren Iso 1L1UT einem anderen Landesherrn unterstellt worden
un hätten mıt den staatlichen Behorden, nunmehr den preußßi-
schen, dıe das Kirchenregiment 1M Auftrage des Königs ausubten,
zusammenzuarbeiten gehabt. In der Allerhöchsten Proklamation
VO 12 Januar 1867 die Eınwohner Schleswig-Holsteins VCI-
lesen mıiıt dem Patent 24. Januar 1867 auf dem Kle-
ler Schlofß eiım Akt der teierlıchen Eıinverleibung, dem auch der
Bischof für Holstein un der Generalsuperintendent für Schleswig
beiwohnten hieß c5 namlıch 1mM Blick auf dıe Kırche zunachst NUur
schlicht un: einfach: „Die Diener der Kıirchen werden auch ferner
d1e Bewahrer des väaterlichen Glaubens sein“ 1 Darın lag dıe Kır-
wartung, da{fß dıe Amtstrager der Kirche, unter ıhnen auch dıe
amtierenden Generalsuperintendenten, iıhr Amt weıterhın Aaus-
ben und ihre Aufgaben wahrnehmen werden. ber S1€ enthielt
verständlicherweise keinen naheren Hinweıs, in welcher orm
sıch das Kırchenwesen unter der Herrschaft gestalten wurde.

Diese kurze Formuli:erung darf jedoch nıcht daruüber hinweg-
tauschen, da{ß mıt der Überleitung auch wesentliche Umstellungen
verbunden und Cu«c Elemente {ür die Entwicklung des
Kirchenwesens auftauchten.

Das landesherrliche Kirchenregiment 1mM Preuflßen des 19. Jahr-
hunderts wurde durchaus nıcht mehr als problemlos empfunden.

Oswald Hauser: Proviınz 1 Königreich Preußen Neumüunster 1966, 1N:
€es: Schleswig-Holsteins, 8.Bd., Erste Lieferung, S.9 H. F. Chaly-
baus Sammlung, ıx
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Entwicklungen 1mM Gange, die diese eıt als Übergangs-
epoche kennzeichnen. Im Unterschied dem einheitlichen Staats-
ırchentum ın Danemark umfaßte die preußische Herrschaft auch
katholische un gemischtkonfessionelle Gebiete. Das Herrscher-
aus WAar se1ınerzeıt ZU reformierten Bekenntnis übergetreten,
un die innerevangelıschen Auseinandersetzungen die Union
zwischen den evangelischen Bekenntnissen se1ıt 1A1 och
nıcht verwunden. Das Kirchenregiment des Landesherrn, WI1e CS
sıch seıit dem Augsburger Religionsfrieden VO  - 1555 un! dem
Westfälischen Frieden VO  - 1648 besonders unter dem Einflu{ß des
Absolutismus, ausgebildet hatte, konnte daher den Verhältnissen
nıicht mehr 1n vollem Mafße gerecht werden.

In Preuflßen hatten sıch Entwicklungen angebahnt, die eiıner
Diıfferenzierung des staatskirchlichen Systems überhaupt un des
landesherrlichen Kirchenregiments 1im besonderen führen mußlten.
Schon 1mM Allgemeinen reußischen Landrecht VON 1794 hatte sıch
der tolerante, konfessionell paritätische Staat abgezeichnet. Es
WAar terner ein preulsischer König, der Aaus kirchlıcher Sicht den
Summepi1skopat der Fürsten als Wiıderspruch 1n sıch ablehnte.
König Friedrich ılhelm (  OE  ) ‚hatte klar erkannt,
dafß der landesherrliche Summepiskopat . . nıcht einen Vorzug,
sondern eıne Fesselung, Beeinträchtigung un: Entmüundiıgung der
Kırche darstellte“ 29 Deshalb bemüuhte sich darum, dıeser VO  —
ihm als unevangelısch empfundenen Rechte ledig werden, un:!
ZWAarTr schon langst VOT dem Revolutionsjahr 1545 ber fand
keine evangelısche Instanz, der diese Rechte hatte übertragen
können un dıe iıhrer nach seinen Vorstellungen 1 apostolischem
Sınne“ gewaltet hatten. Obwohl tiefer sa als manche Kıirchen-
manner seliner Zieıt,; scheiterte mıt seinen Plänen, da keine
evangelische Kirche vorfand, die auf solchen Wandel vorbereitet
SCWESECN ware.

Schließlich estimmte annn die Preufßische Verfassung VO

31. Januar 1850 unter dem Eintlufß liıberaler und konstitutioneller
Ideen und weniıger Aaus kirchlichen Einsıiıchten ın Art „  Je
evangelische und romisch-katholische Kirche SOWI1e jede andere
Religionsgesellschaft ordnet un verwaltet iıhre Angelegenheiten
selbstandıg und bleibt 1im Genufß der für ihre Kultus-, Unterrichts-
un Wohltätigkeitszwecke bestimmten Anstalten, Stiftungen und
Fonds“ Al Demzufolge bedeutete die Errichtung des Evangelıschen
Oberkirchenrats für dıe reußische Landeskirche 1mM Jahre 1850

Ernst Benz Bischofsamt und Apostolische Sukzession 1mM Deutschen Prote-
stantısmus, Stuttgart 1953, 126

21 alybäus Sammlung, 44



er  a Schwarz

einen Anfang ZUTr Lösung der ınneren irchlichen Verwaltung Aaus

der Staatsverwaltung.
IDDieser Evangelische Oberkirchenrat 1n Berlıin, L11UTr unmittelbar

Gem Konig verantwortlich, hat tatsächlich 1n geduldıger, stiller
un: VO  $ der Offentlichkeit aum emerkter Arbeıt die Befreiung
un Verselbständigung der Preußischen Landeskirche gegenüber
der Staatsverwaltung vorangetrieben. Bischof D. Dibelius hat die
Situation 1MmM 19. Jahrhundert gekennzeichnet “: „Man begann
einzusehen, dafß das ‚Kirchenwesen' eines Landes nıcht ebenso
verwaltet werden könne W1€e die könıglıchen Forsten un Staats-
archive. Man ıng a  9 die Befugnisse des Landesherrn in bezug auf
dıe Kirche sorgfältiger als bisher VO  — seinen sonstigen Rechten
abzugrenzen. Und als die Parlamente kamen, WAar INa sıch dar-
ber ein1g, da{fß diese Institution, auft die sich allmählich der
Schwerpunkt der politischen Verantwortung verlagern mußte, mıiıt
kirchlichen Dingen wen1g W1€e möglıch tun haben solle.“
Freılich blieb das Kıirchenregiment des Landesherrn in dieser
Epoche TOLZ allem noch bestehen. ber auch in der Rechtstheorie
tand nach der seinerzeıt herrschenden Auffassung eine Differen-
zıerung S insotern die innerkirchlichen Befugnisse des SUIMMNMMNUS

EPISCOPUS nıcht mehr als Ausflufß absolutistischer Staatsgewalt,
sondern 11U!T noch als eın selbständıges Annex ZUrTr Staatsgewalt des
Landesherrn gedeutet un damıt VO  e diıeser unterschieden WUuI -

den Lediglich in seiner Person blieben oberste staatlıche un
kirchliche Reprasentanz, jedenfalls für die evangelıschen Kirchen,
noch verbunden. Die Auffassung, dafß dıe Kirchen nıcht mehr NUuTr

als Departement iın der Staatsverwaltung ıhren Platz hatten, SOIMN-

ern eine Groöße eigener Art darstellten, setzie sıch mıt der eıt
durch, ohne deswegen das System des landesherrlichen Kırchen-
regıments schon vollıg .
Vorerst vollzog sich die Entwicklung 1LUFr S  « dafß die sich auf den
kirchlichen Bereich erstreckenden Rechte des Landesherrn
nehmend auf besondere Kirchenregimentsbehörden übertragen
wurden. Allerdings blieben dem Landesherrn noch gewI1sse „Jura
reservata”“ vorbehalten, während die Behörden dıe sogenannten
1ura vicarıa ausubten. Gleichzeıitig aber schrıtten dıe Bemühungen
9 dem synodalen Prinziıp entsprechend, eigene kirchliche KöOör-
perschaften auszubilden, dıe dıe Kırche auf allen Ebenen vertreten
un eiıne kirchliche Selbstverwaltung ermöglichen ollten

In diese Entwicklung hinein traf 1U  — dıe Vereinigung der Her-
zogtumer Holstein und Schleswig mıt der preußischen Monarchie
gemäß Staatsgesetz VO Dezember 1566 un Patent VO Ja-
ar Söhngén: Hundert re Evangelischer berkirchenrat der Altpreu-
Rischen Union Berlin-Spandau 1950,
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uar 1867, eıne Umwalzung, die das Kırchenwesen un se1ıne
geistliche Leitung in den Herzogtümern, die ZUT preufßischen Pro-
1NZz wurden, nicht unberührt lassen konnte.

Zweiftellos mulßfiten unter der Herrschaft Entscheidungen
fallen, WwWI1eEe sıch die kirchlichen Verhältnisse un ıhre Leıtung für
Schleswig-Holstein gestalten sollten. Es blieb abzuwarten, in wel-
cher Weıiıse die staatskirchenrechtliche Entwicklung in Preußen
auch auf das Kirchenwesen der Provinzen Eintflufß gewınnen
wurde. Auf jeden Fall ber muülßte die Umwandlung der Herzog-
{umer Holstein un!: Schleswig ın eine preußische Provinz, kirchlich
gesehen, eine größere Veränderung nach sıch zıehen als 1Ur einen
tormalen Übergang des landesherrlichen Kırchenregiments auf
den preußischen Konig. Die FEinbeziehung 1n das preußische Staats-

hatte 1m SAanzZCH den Anschlufß der Kırche Schleswig-Hol-
ste1ns eine Entwicklung ZUTr Folge, die langsam un nıcht ohne
Überwindung VO  —$ Widerständen ZUT allmählichen Verselbstän-
dıgung der evangelıschen Kirchen un Veränderungen ın ıhrem
Kıirchenregiment führen sollte.

Die Neuerungen erfolgten reilich niıcht mıt einem Male, SOI11-
ern 1ın allmählicher Anpassung die Eintwicklung unter mMOg-
ichster Schonung des Althergebrachten *. Wiıe WIT schon sahen,
hatten sich die leitenden Geistlichen Schleswig-Holsteins
eine befürchtete Anglıederung dıe Preußische Landeskirche

deren Unionscharakter UT Wehr gesetzt Sie sowohl
für die Wahrung des überlieferten Bekenntnisstandes als auch für
die Erhaltung der Selbständigkeit der Provinzialkirche eın-
ECLFreLEN. Was folgte, irug alle Kennzeichen eiınes Kompromisses
und einer Übergangsregelung sıch Denn groißen Loösungen
schien diıe eıt noch nıcht reit Nachdem sich der Vorschlag eıner
unmittelbaren Unterstellung der schleswig-holsteinischen Kiıirche
unter den Landesherren oder dıe Bıldung eines lutherischen
OÖberkonsistoriums für die lutherischen Landeskirchen 1n den

Provinzen nıcht hatten erreichen lassen, verfügte eine König-
iche Verordnung VO 24. deptember 1867 die Errichtung eines
evangelısch-Iutherischen Konsistoriums 1n Kiel, noch ehe die TEU-
Bische Verfassung (O)ktober 1867 in den Herzogtümern 1in
raft getreten war 24 Der Grund hierfür dürtfte 1ın der polıtisch
beruhigenden Wirkung suchen se1n, dıe 190828 sıch VO  - diıeser
Maßnahme versprach.

Der Verordnung haftete etitwas Provisorisches d  9 da sS1e das 1NCUu

Heinz eil Die verfassungsrechtliche Entwidclüng der Ev.-Luth. Landes-
kirche Schleswig-Holsteins der preußischen eıt bis ZUT Gegenwart,
Erlangen 1935, Inaugural-Dissertation, Manuskript S5.20
Chalybäus Sammlung, 5.4, m 126
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errichtete Konsistoriıum „bis auf Weiteres“” dem Minıiıster der
geıistlichen Angelegenheiten in Berliın unterstellte *. Darın wird
INa  - einerseıts eine Folge des KEınspruchs dıe befürchtete
Anglıederung die unıerte reußische Landeskirche un eiıne
Unterstellung unter den Evangelischen Oberkirchenrat iın Berlin
erblicken mussen. Andererseıts Jag iın der ministeriellen Unter-
stellung auch eine Zurückhaltung des preußßischen Kön1gs, der sıch
als Anhaänger des reformıerten Bekenntnisses scheute, das landes-
herrliche Kirchenregiment ber lutherische Kirchen unmittelbar
auszuuben.

Diese Zwischenlösung ahm eine gyeEWISSE Unübersichtlichkeit
des evangelıschen Kirchenwesens 1m preußßßischen Staate in auf
Die evangelıschen Kirchen 1n den bisherigen Provinzen unter dem
Evangelıschen berkirchenrat unterstanden unmittelbar dem
König als nhaber des landesherrlichen Kirchenregiments, wäh-
rend dıeser das oberste Kırchenregiment ber sechs weıtere, selb-
standıge, aber in sıch verschiedene Kirchen, darunter auch der

durch den Kultus-schleswig-holsteinischen Provinzialkirche,
mınıster ausuben 1eß Preußen vermıed eine zwangsweıse Uun1-
torme Gestaltung der evangelischen Landeskirchen un!: ahm auf
die unterschiedlichen kirchengeschichtlichen und bekenntnismäßi-
SCH Entwicklungen ın den einzelnen Landesteilen Rücksicht.

Diese Zwischenlösung konnte auf die Dauer reilich nıcht be-
friedigen. Das miıniısterielle Kıiırchenregıment, das staatskirchlichem
Denken starker verhaftet blieb, benachteiligte die ıhm unterstellten
Kırchen gegenüber der Preufßischen Landeskirche?®. In dieser
konnte mıt der eıit eiıne Auflockerung der Staatsabhängigkeit un!
eine Erweiterung der iırchlichen delbständigkeit erzijelt werden.
Generalsuperintendent D. Kaftan, den INa  3 preulSischer Sympa-
thıen gewils nıcht verdächtigen wird, konnte deshalb anmerken:
„Die konsistorial verfaßte altländische Kirche Preußens, diıe über-
haupt viele gute kirchliche Ordnungen hat, ist wenıger Staatskirche
als dıe bischöfliche verfaßte Kıirche Dänemarks“ 27 Miıt herber un
rücksichtsloser Krıtik dem mınıiısteriellen Kirchenregiment hat

aber nıcht gespart, stand ( für iıhn doch 1M Widerspruch mıiıt der
Aaus der Reformation erwachsenen Ordnung un der Ssonst in TEU-
fßen berücksichtigten modernen Entwicklung des evangelıschen
Kirchenwesens. Eıne Miınisterjalverwaltung mıt einem Miınister,
der außerhalb der ıhm unterstellten Kirchen stand, mußte nıcht
LUr einem kircheniremden, sondern auch bürokratischen Reg1-

Ih. Kaftan Erlebnisse, S. 265
Kaftan Erlebnisse: 264
Kaftan Viıier Kapitel, 124, Anmerkung.
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ment führen, das noch azu mıiıt allerlei ıllegitimen polıtıschenAbhängigkeiten belastet Wa  ; Darüber hinaus beklagte be] die-
SCT Art des miıinısteriellen Kirchenregiments die schlechtere Be-
handlung der schleswig-holsteinischen Kırche 1m Vergleich den
Kirchen Hannovers oder Hessen-Nassaus, dıe sıch teils W1€e Han-

auf eine eigene Verfassung stutzen, teıils W1€e Hessen-Nassau
einer besseren kirchenregimentlichen Fürsorge erireuen konnten.
‚Etwas wirklich Eıinheitliches un klar Durchdachtes kam auf diese
Weise nıcht zustande“ 28

In dieser E,poche hat CS nıemand gewagt, das „heiße Euisen“
einer grundsätzlichen Neuordnung des Kıirchenregiments AaNZUu-
fassen. Allerdings unternahm Generalsuperintendent D. Kaftan
mıt seiner 1903 erschienenen Veröffentlichung V  161 Kapitel VO  —
der Landeskirche“ den Versuch einer grundsatzlıchen Besinnungber Wesen, Verfassung und Leitung der Kirche, ”5 möglıchın weıteren Kreisen kırchlich autfklärend un anregend WITr-
ken  “ 29 Zu praktischen Ergebnissen haben solche Bemühungen bei
der Eingebundenheit der Kırche 1in das staatlıche 5System freilich
noch nıcht geführt. So ist 65 bei der zunachst provısorıschen Lösungeiner Unterstellung des Kıeler Konsistoriums unter das Ministe-
r1ıum gebliıeben.

Aus dem Provisorium wurde eine Definitivum, obwohl Anfangder achtziger Jahre der Gedanke einer Vereinigung der hannover-
schen un der schleswig-holsteinischen Kirche unter einem Kon-
sistorıum noch einmal CrIWOSCH wurde ®0 Die Idee einer naheren
Verbindung der beiden lutherischen Kirchen innerhal Preußens
hatte seinerzeit auch Bischof Koopmann vorgeschwebt un ware
manchem wıllkommen SCWESECN. Die Pläne hatten 1mM hannover-
schen Landeskonsistorium bereits estere Gestalt da{fß
1mM Zusammenhang mıiıt den Fragen die Kompetenzerweiterun-
SCH für das hannoversche Landeskonsistorium eiıne Zusammen-
fassung der beiden Landeskirchen ernstlich CrIWOSCH wurde ö1l In
der vorgeschlagenen Form, die die Basıs schleswig-holsteinischerSelbständigkeit nıicht berücksichtigte, bestand jedoch wen1ıg Aus-
sıcht auf Verwirklichung. Auch konnte sıch der damalige ber-
prasıdent VO Steinmann nıcht für den (Gredanken erwarmen. Kon-
sıstori1alpräsident Chalybäus hat spater Begınn seiıner Präsidial-
zeıt und VOT seinem Übergang das hannoversche Konsistorium

bzw diese Frage 1M Gespräch mıiıt Generalsuperinten-
Kaftan Erlebnisse, 155, 165, 244, 268 ff

20 Kaftan Erlebnisse, 276
Kaftan Erlebnisse, 265

81 Uhlhorn 100 Jahre hannoversches Landeskonsistorium, 8 9 In ahrbuchder Gesellschaft für Niedersächsische Kirchengeschichte, Band, 1966
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dent D. Kaftan nochmals aufgenommen. ber persönliche Erwä-
SUNSCH ist die Sache jedoch damalıs jedenfalls VO  ; schleswig-
holsteinischer Seite nıcht hinausgekommen **2, Von Hannover
Aaus hat Präsident Chalybäus diese Pläne NUTLr zögernd weıterver-
folgt

Wenden WIT uns NU:  — der Stellun der schleswig-holsteinischen
Generalsuperintendenten in dieser bergangsepoche Z ıst das
Urteil Kaftftans kennzeichnend: „Von der tatsächlichen OÖrdnung
der Generalsuperintendentur galt, W as staatskirchlicher eıt
vielfach das Charakteristische WAar für die Ordnungen der CVaNSC-
lıschen Kirche zusammengestoppelt Aaus mehr oder weniger
fallıgen Einzelanordnungen” 9

Hinsıchtlich des Amtes der Generalsuperintendenten enthielt
schon dıe Königliche Verordnung ber die Errichtung eınes
luth. Konsıstoriıums 1n 1e] VO 24. deptember 1867 Zzwel wesent-
ıche Bestimmungen:

Dem einzurichtenden Konsistorium in 1el untier Leitung eines
weltlichen Vorsitzenden sind dıe „beiden für Holstein un
Schleswig fungıerenden Generalsuperintendenten un viele
geistlıche un weltliche Raäthe aus beiden Bezirken, als das Be-
dürfnis erheischt, beizuordnen“.
urch dıe Verordnung ber dıe Kompetenzen des Konsistoriums
1n Analogie den preußischen Verhältnissen „WIrd dagegen
in den amtlichen Befugnissen der Generalsuperintendenten,
der Kirchenpröpste für jetzt nıchts geaändert” 53
Aus der Instruction für die altländischen Generalsuperinten-

denten VO 14. Mai 1829 lebte ferner eiıne für diese schon hın-
tallıg gewordene Bestimmung auf ber dıe Generalsuperinten-
denten hiefß CS dort namlıch:

„die bılden keine Zwischeninstanz, sondern sınd den geist-
lıchen Provinzialbehörden beigeordnet, un stehen WI1e diese,
1ın ihrer Qualität als Generalsuperintendenten, unmittelbar
unter dem Minısterium für geistlıche Angelegenheiten” *,
Schliefßlich trat spater, nach Einführung der Kirchengemeinde-

un 5Synodalordnung VO November 15706, noch die Bestim-
IHUNS des ber die Zusammensetzung der Gesamtsynode hıin-

ort hielß CX

„Die ((esamtsynode besteht:
dus en Generalsuperintendenten für Schleswig un Holstein“

öla Kaftan, Erlebnisse, TE
Kaftan KErlebnisse, 165

Chalybäus Sammlung, 126
Chalybäus: Sammlung, 169; Ih Kaftan: Erlebnisse, 165
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Das eiıtende geistliche 1ın Schleswig-Holstein

(und nach Verordnung VO November 1877 dem Superinten-
denten von Lauenburg) d
An diesen verschiedenen Einzelanordnungen wird deutlıch,

da{fß in der 'Tat keine geschlossene Konzeption dahinterstand, SOIl-

ern VO  -} seıten des Landesherrn eine behutsame, ber pragma-
tische Anpassung die Entwicklung unter möglıchster Berück-
sichtigung des Überkommenen VOTSCHOMINCH wurde.

Die beiden leitenden geistlichen Amter wurden in iıhrer Exı1istenz
vorausgesetzt. Bischof D. Koopmann (1854-1871) un! General-
superintendent odt (1864—1885) hatten S1e inne In ıhren amt-
liıchen Befugnissen, besonders hinsichtlich der Ordination un:
Visıtation, wurde fürs erste TOLZ der Einrıchtung des Konsısto-
r1ums nıchts geandert. Auch spatere Eirlasse stellten noch auf dıe
Gültigkeıit bestimmter Abschnitte der Instruktion des dänischen
Könıigs für den Generalsuperintendenten VO 14 Dezember 1739
ab S6 Die Generalsuperintendenten bıldeten ZWAaT WwW1€e auch VOT-

dem keine besondere „Zwischeninstanz”, aber sS1e blieben unbe-
schadet der Kompetenzen des NCUu errichteten Konsistoriums in
ihrem geistlıchen Amt relatıv selbständig. Ihr besonderes Augen-
merk wıdmeten S1e der Visitationsaufgabe, die ihre Kräfte voll in
Anspruch ahm So ist 6cs kennzeichnend, dafß TEe1 altere holste1-
nısche Generalsuperintendenten Bischof D. Koopmann
Generalsuperintendent Kuperti (1891-1 899) un Generalsuper-
intendent D. Wallroth (1900—1912) auf Visitationsreisen starben
und den Generalsuperintendenten D. Godt fast das gleiche Ge-
schick ereıilt hatte

Den Einzelanordnungen ber die Generalsuperintendenten
haftete jedoch eLwAas Vorläufiges Die Verordnung ber die Er-
richtung des Konsıistorıiums bezog sıch ausdrücklich NUurTr auf die
„fungierenden” Generalsuperintendenten, deren amtlichen
Befugnissen „für jetzt” nıchts geandert werden sollte. Dieserber-
gangscharakter fand seine Bestätigung 1in einem spateren (Clon-
sistor1albescheid VO 13 Marz 1890 betr Auslegung des der
Allerhöchsten Verordnung VO September 1867 Errich-
tung eines ev.-Iluth. Konsistoriums in 1el Die Anordnung ber
dessen Zusammensetzung wurde als eine Bestimmung charakte-
risıert, „welche auf die Errichtung des Consistoriıums sich
bezieht und ZU Behuf des Inslebentretens des (Clonsistoriıums g_
troffen ist  ba 3 Dadurch War dıe Möglıichkeit offengelassen, mıt der
eıt Änderungen vorzunehmen, WECeCNN die Entwicklung der Ver-
häaltnisse 65 geboten se1n 1eß

halybäus Sammlung,
36 Chalybäus Sammlung, 154 .. 1792

halybäus Sammlung, 1E
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So hat auch ın der Folgezeıt hinsichtlich der Befugnisse eine all-
mähliche Angleichung die Generalsuperintendenten in den
altpreußischen Provinzen stattgefunden. Die Beschränkungen
erstreckten sich besonders auf den Bereich des öffentlichen Schul-
WwWesSens Das gleiche gilt für die Bezüge, die nach alter schleswig-
holsteinischer Ordnung noch immer stark mıiıt der Visitationsord-
NunNng verknüpfit Eın Versuch des Preußischen Finanz-
miınısters schließlich, nach dem ode VO  —$ Generalsuperintendent

odt 1m Jahre 1885 die beiden Generalsuperintendenturen
aus fskalischen Gründen zusammenzulegen, scheıiterte schon 1m
Kultusministeri1ıum, dafß die schleswig-holsteinische Ordnung
in dieser Beziehung erhalten blieb S

Zwel Neuerungen ergaben S1 für die Stellung der General-
superintendenten 1n Schleswig-Holstein, dıe Unterstellung unter
den Preußischen Kultusminıiıster un die Zuordnung ZUrC landes-
kirchlichen Behörde.

Die Änderung des Unterstellungsverhältnisses für die General-
superintendenten bedeutete mehr als eine Formalıtat. Waren s1e
früher unmittelbar unter dem König als nhaber des landesherr-
lıchen Kirchenregiments tatıg, unterstanden S1eE nunmehr „1N
ihrer Qualitat als Generalsuperintendenten” parallel ZUr Behörde
dem Minister der geistlichen Angelegenheıiten. Idies hing miıt den

geschilderten Verhältnissen der Handhabung des landes-
herrlichen Kirchenregiments 1n Preufßen gegenüber den nıcht ZUTr

preußischen Landeskirche gehorıgen Kirchen Der Könıg
ernannte ZW arl die Generalsuperintendenten un empfing s1e auch
bei Amtsantrıtt ZUT Audienz, aber die Ausübung des Kirchen-
regıiments lag wesentlich 1n den Händen des kirchenfremden Mınıi1-
ster1ıums un seiner Bürokratıie, eine Regelung, die kirchlich den-
kende Männer zunehmend belastete. Zwar bescheinigte General-
superintendent Kaftan den leitenden Ministerjalbeamten durchaus
Wohlwollen un das Bemühen um Verständnıis für die kirchlichen
Belange ® Aber das dystem als solches un dıe bürokratischen
Hemmnisse riefen wiederholt seinen Widerspruch hervor un!
machten se1ıne rückblickende, miıtunter harte Kritik ministeriel-
len Kirchenregiment verständlich. In der Freiheit iıhrer Amtsfüh-
runs unterlagen die Generalsuperintendenten auf diese Weıise
gewiß auch größeren Einschränkungen, als WECNNn S1e unmittelbar
im Auftrag des Landesherrn tatıg FCWESCH waren.
Kıne völlıge Neuerung gegenüber früheren Verhältnissen bedeu-
tete jedoch dıe Regelung, dafß die Generalsuperintendenten künf-

Erlebnisse, 155
39 'Ih. Erlebnisse, S. 270



Das leitende geistliche Amt In Schleswig-Holstein

tig dem in jel errichteten Konsistorium unter seinem weltlichen
Vorsitzenden gemeınsam miıt einer Anzahl geistlıcher un: elt-
liıcher ate „beigeordnet” wurden. Was der Begriff der „Bei-
ordnung“ meınt, ist nıicht ohne weıteres ersichtlich. Übernommen
ist ohl aus der spater noch mehrfach abgeänderten Instruktion
für die altländischen Generalsuperintendenten VO 14. Mai 182949
Bei der damaligen Konstruktion der Provinzialbehörde, die sich
unter dem Öberpräsidenten in das Konsistorium mıiıt dem General-
superintendenten als Direktor und das Schulkollegium gliederte,
WAar einleuchtender. Nunmehr wurde auf die Sanz anders
gegliederte Cue Kirchenbehörde angewandt. In diesem Zusam-
menhange besagte zunachst Nur daß dıe Generalsuperinten-
denten VO  — mts Sıtz un Stimme 1m Kollegium geme1n-
5a mıiıt den anderen Räten hatten. Falsch ware CS, Aaus dıesem
Begriff auf ein Nebenamt 1im Sınne des heutigen Sprachgebrauches

schließen, weıl ja auf die übrigen ate ebenso Anwendung
tand Wenn Konsistorialpräsident D. Mommsen seinerzeıt auch
bei der Einführung VO  $ Generalsuperintendent Kaftan 1im Jahre
1886 auf das „nebenamtlich“ betont anspielte, annn doch der
Grund hierfür 1Ur iın der Anerkennung des als Hauptamt CMP-
fundenen, selbständigen geistlıchen Amtes des Generalsuperinten-
denten gesehen werden, neben dem ann die Taätigkeit 1mM Kon-
sıstorıum gleichsam als „Nebenamt“ erscheinen mufßte 41 Miıt der
heutigen Unterscheidung VO haupt- un nebenamtlichen Landes-
kirchenräten hat 1€es jedoch nıchts tun

Die Mitwirkung der Generalsuperintendenten in der Kollegial-
behörde unter dem Juristischen Präsidenten, dem zugleich noch die
Aufgabe des Universitätskurators oblag, War be1 den verhan-
delnden Entscheidungen der Kirchenbehörde, auf die nach den
sogenannten TCS internae allmaähliıch auch die zunaächst noch be] der
Provinzialregierung verbliebenen Iecs externae übergingen, FCTA-
eZu unentbehrlich. Waren S1e 6S doch, dıe durch iıhre Vısıtations-
un theologische Prüfungstätigkeit ber erhebliche Personalkennt-
NISSE, aber auch die praktische Anschauung der Verhältnisse in
den Kirchengemeinden verfügten. Sie hatten den ertorderlichen
Überblick un die Vergleichsmöglichkeiten, die für diıe Beurtei-
lung der Vorgänge unerläfßlich un konnten Anregungen
geben, die Aaus der mehr verwaltenden Bürokratie nıcht kommen
konnten. Generalsuperintendent D. Kaftan hat in den „ Vıer Ka-
pıteln VoO der Landeskirche“ das Amt pragnant arakterisiert:
„Arm Machtbefugnissen, ber re1l Gelegenheiten ZU

40 Chalybäus: Sammlung, 169
41 Kaftan Erlebnisse, 148
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Wirken 4 Das galt sicher auch für die Mitwirkung 1m Kon-
sistorıum.

Freilich hatte 6S der holsteinische Generalsuperintendent, der
seinerzeıt seinen Wohnsıtz innerhalb se1nes Sprengels nach 1e1

den Ort des Konsistoriums verlegen konnte, außerlich eichter
als der 1in Schleswig wohnende Generalsuperintendent. Das 1eß
nach dem ode Vo  - Generalsuperintendent D. Godt 1885 1m Kul-
tusministerıum die Erwagung aufkommen, den Sitz der Schles-
wiger Generalsuperintendentur auch nach 1e1 verlegen, un
ZWAarTr el der Absıcht, „dem Generalsuperintendenten neben dem
Präsıdenten einen bestimmenden Einfluß auf den auf der Dınge

sichern“ 4 Be1 der Neubesetzung des Amtes WAar ann dıe An-
ordnung versaumt worden, daß Generalsuperintendent
Kaftan seinen Amtssıtz zunächst doch iın Schleswig ahm Vorerst
blieb CS dabeı Der spatere Präsident D. Chalybaus vertrat jedoch

„Wenn S1ie 1ın Schleswig woh-Kaftan gegenüber die Auffassung:
NCH, können Sie 1M Konsıstorı1um nıch den FEintluß ausüben, der
Ihnen zukommt. “ Die dentliche Gesamtsynode VOoNn 1891 ahm
annn die Frage auf, nachdem das Kultusministeriıum mıiıt eıner
Entscheidung gezogert hatte An dieser Angelegenheit entzun-
deten S1 die Gemuter S dafß 1ın geheimer Synodalsıtzung VOCI-

handelt wurde. Auf Antrag des Grafen K.v. Reventlou, Preetz,
beschloß die Synode mıiıt Mehrheit **:

„1N Erwagung einerseıts, dafß ZW al für dıe Schleswigsche
Kirche eın schwer empfundener Verlust sein wüurde, wenn iıhr
Generalsuperintendent seinen bisherigen, historisch gewordenen
Wohnsitz in der Stadt Schleswig nach 1e] verlegen sollte,

1in Erwagung ber andererseıts, dafß 6S nach den ausdrücklichen
Erklärungen des Präsidenten des Königlichen Konsistor11, deren
Grewicht 1€ Synode sıch nıcht entziehen vermäa$, für die e1n-
heitliche Verwaltung der Angelegenheiten der Schleswig-Holste1-
nischen Provinzialkirche VOon entscheidender Bedeutung se1n würde,
WwWenNnn der Generalsuperintendent für Schleswig fortan in Kiel, als
dem Sıtze des Königlichen Konsistor11, seinen bleibenden Aufent-
halt nehmen würde,

dem Königliıchen Konsistor10, dıe iın dieser schon lange schwe-
benden Angelegenheıt nötigen Schritte vertrauensvoll anheim-
zugeben.“

Entsprechend diesem Synodalbeschluß erwirkte das Konsisto-

Kaftan 1er Kapiıtel, 133
Th. Kaftan Erlebnisse, 153, 163

F. Chalybäus Sammlung, 173: vgl Protokoll V. Gesamtsynode, 5. 90,
112 120
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r1um ber das Kultusministerium einen Allerhöchsten Erlaß, der
unter dem 16. Dezember 1891 die Verlegung des Amtssıitzes des
Generalsuperintendenten für Schleswig nach 1el bestimmte **
Die Consistorialbekanntmachung VO 20. Februar 18992 ZUT Aus-
führung dieses Erlasses kündigte dıe Durchführung der Verlegung
ZUu 1.Aprıl d} un! bestimmte, daß der Dom Schleswig
weiterhin Ordinationskirche blieb un: der Generalsuperintendent
künftig 1n allen Stadten, ın denen sich der Sıtz einer Propstei
befand, jäahrlich außer 1in den Visitationsjahren einen Hauptgot-
tesdienst halten SOWI1e folgenden Tage sich versuchsweise dort

Gesprächen bereithalten würde 46 Diese Entscheidung re  f 1mM
Schleswigschen ZWAaTr einıge Erregung hervor, wurde annn ber für
Jahrzehnte malßgebend.

Das Gewicht, das der konsistorjalen Miıtwirkung Zugem«eSSCH
wurde, WAar stark, dafß der Amtessıtz beider Generalsuperinten-
denten auf 1el als Sıtz des Konsistoriums konzentriert wurde. Das
ist immerhin bıs Z Amtszeıt VO  - Bischof Völkel einschließlich,
also bis 1933, sich die Verhaäaltnisse vollıg anderten, g_
blieben.

Irotzdem wırd Ina  —$ zugeben mussen, dafß S1 für das eitende
geistlıche Amt iın seinen Kompetenzen un: Aufgabenbereichen
auf Grund dieser Neuerungen nıcht gerade immer einfache, klare
und durchsichtige Verhältnisse ergaben. Schon die eigenartıge
Doppelstellung der Generalsuperintendenten, die S1 einerseıts
AQus dem geistlichen Aufsichtsamt und andereseıts Aaus der gleich-
zeitigen Mitgliedschaft in der iırchliıchen Behörde be1 paralleler
Unterstellung des Amtes un der Behörde unter das Ministerium
für geistliche Angelegenheıten ergab, barg Schwierigkeiten in S1

Sie konnten be1 gegensätzlichen Auffassungen zwischen einem
(Greneralsuperintendenten un! dem Konsistorialprasıdenten
Mißhelligkeiten führen. Kennzeichnend hierfür scheint mMI1r eın
Von Kaftan berichteter Vorgang se1n 4# Angesichts VO  ; Be-

ın der Landeskirche, die eine Gefahr der Auflösung ıin
sıch bargen, hatte Kaftan den Plan einer jäahrlıchen Zusammen-
kunft der Pröpste seines Aufsichtsbereiches 1Ns Auge gefaßt un
diese Absiıcht für den Minister schriftlich formuliert. Als aber
dem Konsistor1alprasıdenten damals Chalybäus davon sagte,
erhob dieser sofort Bedenken, solche staatsrechtlicher Art
Kaftan hielt dem entigegen, Was ın Altpreußen 1im wesentlichen
bestehende Ordnung sel, schwerlich 1n Schleswig-Holstein Beden-
ken unterliegen könne. Der Präasıdent meınte dann, der (Greneral-

Chalybäus Sammlung, 173
Chalybäus: Sammlung, 173

Kaftan Erlebnisse, 182
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superintendent wurde auf dıese Weise mächtig; 1n bestimmten
Angelegenheıten könnte seine Auffassung als die samtlicher
Pröpste vertreten. Irotz aller Gegenvorstellungen hielt der Prä-
sıdent seınen Bedenken tfest Kaftan sa iıhm darauf Z seine
Eingabe STa direkt dem Minister ber den Präsidenten leiten,
der seiıne Bedenken ann beifügen könne. So geschah CS Die Ant-
wort des Ministers hiel negatıv ausS, ber nach Kaftans Angabe 1m
Grunde S dafß 1n der Sache ihm echt gab Da dıe erwirk-
lichung seiner Absicht unterbleiben mußte, begründeten dıe
Pröpste einschließlich der VO  — Holstein selbst eine besondere
Pröpstekonferenz.

Sofern sıch Schwierigkeiten ergaben, hatten diese ber letztlich
iıhren Grund 1n einer mangelnden Abgrenzung zwischen episko-
palen un konsistorjialen Aufgaben. Wo endeten die einen, un!

begannen dıe anderen” Das WAar in der Praxis oft schwer
urch die „Einordnung” der Generalsuperintendenten in

die kirchliche Behörde entstand.überhaupt eine gewiı1sse Polarität
zwischen iıhnen un: dem leitenden Juristen, dem azu eın eto-
recht Beschlüsse des Kollegiums zustand, sofern das
Staatsınteresse berührt sah kın Mannn w1e Kaftan, der einen ınn
für kirchliche Verfassungsfragen hatte un miıt seinem Amt be-
stimmte Vorstellungen VOL geistlicher Leıtung verband, wollte
diese auch bei der konsistorialen Mitwirkung der Generalsuper-
ıntendenten berücksichtigt wıssen. Dem Juristen sollte ın den
externis das Prae gesichert bleiben, während CS 1n den internis
seiner Auffassung nach den I heologen zukommen sollte 48 „Wo
das Konsistorium geistlıch auftrat, sollte Cs demnach Sache der
Generalsuperintendenten seın

Im Rückblick hat Klage geführt: 99  1€ Generalsuperinten-
denten 1n freier Entfaltung ıhrer Tätigkeit beengt; die
Bürokraten empfanden die Generalsuperintendenten als eın stO-
rendes Klement, Was sS1e nach der reinen Lehre der Bürokratie
diese kennt NUTr technısche Beamte der regierenden Juristen

WOTauUsSs der Bürokratie, ob bewußt oder unbewußt, dıe
Neigung erwuchs, s1e auf gehobene Konsistorialräte herabzudrük-
ken: 1LUF als solche S1e der Bürokratie verständlich un!
genießbar” 4

Das wollte aber nıcht als grundsätzliıchen Einspruch
den juristischen Vorsıiıtz 1m Konsistoriıum und das Zusammen-
wirken VO  - Theologen un Juristen 1m Kolleg1um verstanden W1S-
SC  S Vielmehr erkannte den darın lıegenden Wert d ja für

Kaftan 7Erlebnisee‚ 272 ders., 1eT Kapitel, 132, 165
Kaftan Erlebnisse, 271
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ıh hatte 1€Ss einen gewissen Re  4A Dafß be1 den Juristen 1Ur

das Staatsinteresse 1mM Vordergrund stände un: damıt ımmer
wieder die Herrschaft des Staates 1in der Kirche ZU Durchbruch
käme, ware eın ebenso verallgemeinerndes un unbillıges Urteıil,
w1e daß der Juristenstand 1n der Kirche eın Fremdkörper ware
un! dort nıchts suchen hätte 50

Hinsichtlich der Konsistorien trat Kaftan ihrer Bekämpfung
als solcher entgegen, gab aber freimütig Z daß VO  — Hause AUus

keine besondere Sympathie für S1e gehabt hatte un: erst allmäh-
lich einem tieferdringenden Verständnis gelangt ware. In dem
Mischcharakter ıhrer Stellung S1e waren weder reine Staats-
behörden noch reine Kirchenbehörden spiegelte sich seiner An-
sıcht nach der damalıge ischcharakter der Landeskirche wıeder.
ber selbst WECNNn S1e reine Kirchenbehörden würden, mußten s1e
auch annn Behörden bleiben. „Wem den Konsistorien das
unsympathisch ist, daß s1e dieses Moment reprasentieren, der
greift SOZUSASCH in der Adresse seiıner Antipathie fehl: s1e trıfft
nıcht die Konsistorı:en als solche, sondern die Landeskirche als
Volkskirche b ö1l

Freilich repräsentierten die Generalsuperintendenten durch
ihre Bejiordnung bzw Einordnung 1in dıe Behörde eın eigenartıges
un besonderes EKlement. Denn einerseıts standen ıhnen die beiden
episkopalen Eilemente 1M Kirchenregiment, Ordination un Visı-
tatıon, A andererseıts S1e Aaus ıhrer Kenntnis un Erfahrung
die Sachwalter der Pastoren, (Gsemeinden un Propsteijen in der
Behörde. Das Amt der Generalsuperintendenten War daher nach
Kaftan „ebenso unbürokratisch, w1e sSein 'Titel bürokratisch“ lau-
tete ö2 Dafß dieses Amt jedoch dem Konsistorium eingeordnet WAaTrl,
pragte W1€E nıichts anderes auch dessen Kıgenart, durch die sıch eın
Konsistorium VO  —$ jeder Staatsbehörde unterschied.

Es ist keine Frage, daß Kaftan in seiner 31jaäahrigen Amtszeıt
versucht hat, das Bischöfliche se1nes Amtes, für das in Schleswig-
Holstein einıge Iradıtion sprach, wahren, und, soweıt es
Bestand behalten hatte, auch wieder beleben. Er wehrte
sıch dagegen, daß dıe Konsistorialtätigkeit dıe Wirksamkeit der
Generalsuperintendenten in iıhrem mte absorbierte oder in sıch
aufsaugte. So wachte auch darüber, da{fß nıcht alle Kompetenzen
auf die kırchenregimentliıche Behörde zZusamMENYECZOSCH wurden.

Irotz aller Fixierungen ber Stellung und Befugnisse der
Generalsuperintendenten blieb schließlich auch eine Frage der
Persönlichkeiten und des VO  $ ihnen aufzubringenden Taktes, wıe

50 Kaftan 1er Kapitel, 123
Kaftan 1er Kapitel, 130

52 Vier Kapitel, 133
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sıch in der Praxıs die Zusammenarbeit in der Behörde un die
Beziehungen den staatlichen Instanzen gestalteten.

Als letzte Regelung kam nach Einführung der Kirchengemeinde-
un Synodalordnung VO November 1876 och die Bestimmung
ber die Mitgliedschaft der Generalsuperintendenten iın der Ge-
samtsynode hinzu. Dieser fiel die Aufgabe Z die Gesamtheit der
Kirchengemeinden leiten un vertreten. Die Mitgliedschaft
in der Synode basierte 1mM wesentlichen darauf, dafß die General-
superintendenten 1ın iıhrem mte Iräger eines Teiles des Kirchen-
regıiments und daher kraft iıhres Amtes der Synode
gehörten. In den damalıgen Erwagungen dürfte das lutherische
Kirchenordnungsprinzip einer Zuordnung VO  $ Amt un Gemeinde
auch auf landeskirchlicher Ebene aum eıne Rolle gespielt haben
Näher lag dıie Vertretung des Kirchenregiments 1n dem SONS
wählenden konstitutionellen ÖOrgan. Hierfür spricht, daflß neben
den Generalsuperintendenten ach  Sa VO Landesherrn 11-
nende Mitglieder der Synode angehörten. Die Miıtgliedschaft e_

gab sıch also mehr als Konsequenz Aaus dem landesherrlichen Kır-
chenregıment, dessen Beauftragten 1n der Synode Sıtz un Stimme
gebührte.

Die außerordentliche Provinzialsynode vVon 1871, der die Er-
arbeitung der „Kirchengemeinde- un! Synodalordnung” auf-
etragen WAT, wählte seinerzeıt den Schleswiger General-
superintendenten D. Godt iıhrem Präsidenten. Dieser entzog
sıch nıcht der Aufgabe, die nıcht immer eichten Verhandlungen

leiten. Nach Inkrafttreten der Kirchengemeinde- un Synodal-
ordnung bestand jedoch diese Möglichkeit nıcht mehr. Die Ge-
samtsynode hatte ihren Präsidenten un! Vizepräsıdenten ZWarTtr
AQus ihrer Mitte wählen. Da ber der Synodalpräsident dem
zwischen den Jagungen amtierenden Synodalausschufß vorsaß un
diesem Mitglieder des Konsistoriums nıcht angehören durften,
ergab sıch VO  } selbst, dafß sıich die Wahl eınes Generalsuperinten-
denten zu Synodalpräsıdenten verbot. Die Wahl ZU Vize-
prasıdenten stand iıhnen aber offen, dafß Generalsuper-
intendent Kaftan waäahrend seiner Amtszeıt verschiedentlich dieses
Synodalamt auf Grund des Vertrauens der Synode innehatte.

In der Synodaltätigkeit eröffnete sıch den Generalsuperinten-
denten abgesehen davon eın weıteres Feld zumal iıhr Wort 1in der
Synode Gewicht hatte Auch ging es Generalsuperintendent
Kaftan darum, die Rechte der Synode gegenüber dem Konsısto-
T1uUum wahren, Was 1ın seinem Eıntreten dafür ZU Ausdruck
kam, dafß dıe Verfügung ber 1e VO  - der Synode für kirchliche
Ziwecke bewilligten Mittel die Zustimmung des Synodalaus-
schusses gebunden wurde.
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Überblickt INa nunmehr dıe verschiedenen Regelungen, die
für das Amt der Generalsuperintendenten wahrend dıeser Epoche
Gültigkeit erlangten, wiırd InNna  ] ohl der Veränderungen gewahr,
denen das Kırchenwesen un!' das Kıiırchenregiment 1in der
preußischen Provinz insgesamt unterlagen. Eine Entwicklung WAar

eingeleitet, die auf der Provinzialebene gewilßß auch ZUT kirchlichen
Verselbständigung beitrug. Allerdings wırd INa  — zugeben mussen,
dafß Aaus der zunachst provisorischen Anpassung dıe Ver-
haltnısse für ein halbes Jahrhundert eıne Dauerlösung geworden
ist, die den kirchlichen Einsichten nıcht entsprach un:! auf die
Länge der eıt nıcht genugen konnte.

edoch dürfte sich, W as Oswald Hauser in selner Arbeit Z
Geschichte Schleswig-Holsteins ber die Einführung der
preußischen Verwaltung in den ZUT Provinz gewordenen Herzog-
tumern als zusammentassendes Urteil festgestellt hat, auch für
den kırchlichen Bereich als nıcht unzutreffend erweisen ®® „  ın
SENAUCS Studium der Akten zeıgt, dafß dıe harte Kritik den

Herrn 1mM SdanNZCH gesehen ungerechtfertigt Wa  R Es ıst
höchst eindrucksvoll sehen, mıiıt welchem Ma{fß gutem W illen
un Behutsamkeit die preufßische Verwaltung versucht hat; dıe 1n
langen Entwicklungen gewordenen un der Bevölkerung teuren
Besonderheiten schützen, sofern das miıt dem Staatsınteresse
eines modernen Grofßstaats vereinbar war Hier lag allerdings
auch dıe Girenze jener eıt 1mM lick auf das Kırchenregiment, dem
nıcht das Staatsinteresse, sondern die Ausrichtung des kirchlichen
Auftrags oberste Richtschnur se1in mußte

111 Das Amt der Biıschöfe ın der Landeskirche
nach Fortfall des landesherrlichen Kırchenregiments

8

urch den Fortfall des Kırchenregiments der Landesherren
wurde das Jahr 1918 einem bis heute spürbaren tiefen kirchen-
geschichtlichen Einschnitt. Nıcht 1Ur für den Augenblick stellten
sıch schwerwiegende un: weitreichende Probleme hinsichtlich der
Überleitung des Kirchenregiments iın kirchliche Hände, sondern
die bewegte Epoche des folgenden halben Jahrhunderts
durchzog hinsıchtlich der außeren Gestalt der Kırche das bıs heute
nıcht abgeschlossene Ringen die rechte ..  korm VO  —; kircheneigener
Leitung.

SW.: Hauser: Provinz, 124
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Auf wen die Rechte des Landesherrn in bezug auf die
Kirche 19808  - übergegangen” Dieser Frage kam 1mM lick auf die
Rechtskontinuitat nıcht unerhebliche Bedeutung Und W1e sollte
das Kirchenregiment nı  } unter theologischen un kiırchlichen Ge-
sichtspunkten 1m Gegenüber Staat un! Gesellschaft geregelt
werden” An dieser Frage der außeren, leibhaften Gestalt der
Kirche führte eın Weg vorbel. Zugleich ber gab es auch keine
Modelle und Beispiele AUusS der geschichtlichen Erfahrung des Pro-
testantısmus in Deutschland. In allen kErwagungen ber eine rechte
kirchliche Ordnung spielt gerade dıe Frage nach dem Kirchen-
regıment bis heute eine erhebliche Rolle ıcht NUuTr be1 der Neu-
ordnung nach dem Ersten Weltkrieg, sondern auch 1mM Kirchen-
kampf unfier der NS-Gewaltdiktatur, bei der Konsolidierung und
Neuordnung nach dem Zusammenbruch VO  - 1945 un schließlich
in dem Ruf nach Strukturen be1 den angestrebten Kirchen-
reformen ist jeweıls dıe Diskussion ber dıe rechte UOrdnung des
Kirchenregiments 1mM Bereich der evangelischen Kirche wıeder NEeUu

aufgeflammt. Die Argumente, vornehmlich 1in den Synodaldebat-
ien, ber das Verhältnıiıs zwischen geistliıchem Amt, Kirchenleitung,
Verwaltung un Synode sind jedoch nıcht 1ECUu un: wiederholen
sich auffallend, besonders Wenn die Auspragung des EVall-

gelischen Bischofsamtes geht. Die Debatte hat heute noch keines-
WCSS eıinen Abschlufß gefunden.

Das eıtende geistlıche Anmt ın der Neuordnung
nach dem Ersten Weltkrıeg ın Schleswig-Haolstein
Nach dem Ausscheiden VO  $ Generalsuperintendent Kaftan

Aaus dem Amt, das mıiıt Vollendung des siebzigsten Lebensjahres
1m Jahre 1917 aufzugeben wünschte, WAarTr 65 noch einmal ZUrTr Neu-
besetzung der beiden leitenden geistliıchen Amter in der schleswig-
holsteinischen Provinzialkirche durch Ernennung des Landesherrn
gekommen. Der 19192 für Holstein ernannte, Aaus Flensburg stam-
mende Generalsuperintendent D. Petersen trat Kaftans Nachfolge
1n der Schleswiger Generalsuperintendentur d während der b1ıs-
herige Kıeler Propst un Konsistorialrat Mordhorst mıt dem mte
für Holstein betraut wurde. Damalıs schrieb der Schleswig-Holstei-
nische Sonntagsbote d4 vermi1sse eım Amtsantrıtt eines
Generalsuperintendenten in der Landeskirche eines. „Es ware
schön, WEnnn in allen Kirchen se1nes Sprengels bald nach seiner
Ernennung für iıh un: sein Amt gebetet wurde. Wenn auch
jeder eCue Bischof in einem Gottesdienst VOT den Geistlichen SEe1-
nes Sprengels eingeführt wird” 1es WAar erst seıt 1912 auf

Schlesw.-Holst Sonntagsbote 1917, Nr. 33, 957
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Kaftans Anregung hın der Kall ware dıe Fürbitte der Ge-
meıinden doch nıcht weniger notıig. Überhaupt sollten die (Gemein-
den viel mehr für alle iıhre Hiırten beten Die haben 65 ın iıhrem
heutigen schweren Amt wirklich notig Je mehr einer betet,
wenıger kritisiert ott gebe uns viele treue Miıtarbeiter in
seinem Weınberge un: lege auf ihr Wort un Werk seinen
degen.“

Mit den staatlichen Umwalzungen 1M November des Jahres
1918 sahen siıch die für dıe Kıirche verantwortlichen Männer sehr
bald VOT schwerwiegende un: weıtreichende Entscheidungen TC-
stellt. Die XIV ordentliche Gesamtsynode, deren Zusammentritt
für den Oktober des Jahres vorgesehen WAaTrT, konnte erst zwel
Monate spater 1MmM Dezember unmittelbar nach den umstürzenden
Ereignissen Sie beriet unter iıhrem Vizepräsidenten, dem
Schleswiger Generalsuperintendenten Petersen, eingehend ber
die Situation, die unter dem Zeichen der bevorstehenden Irennung
VO  $ Staat un: Kirche stand In der Synodalpredigt 10. Dezem-
ber 1918 in der Marienkirche Rendsburg hatte Generalsuper-
intendent Mordhorst das IThema angeschnitten un!: azu aus-

geführt : „Vor elf Jahren hat D). Kaftan in einer Predigt Von der
Kıirche ler gesagt, S1€E könne heute schon un 1n Zukunft erst recht
nicht unglücklicher einhergehen, als sıch fortschleppend auf Staats-
krücken. Ihr Geruch als Staatskirche se1 ın unserem Volksleben
nıcht Förderung, sondern Hemmung iıhrer rafit Darın lıegt
zweifelhaft ein gut Stuück Wahrheıt. Darum soll das Schlagwort
Irennung VO  —$ Staat un Kırche uns nıcht bange machen. Wenn
die ewıigen Kraftquellen 1n uHHSeETET Kırche rauschen, annn hat S1e
Leben 1n sıich selbst un Aaus sich selbst. ber dafß unseTemM Volke
diese rafit zugute komme, azu ist nOot, dafß WIT eine Landes-
kirche bleiben un! daß das and als solches VO  3 irchlicher Ord-
NUung und ırchlichem Dienst erfa{ßt WIT  d Eins darf Trennung VOIN
Staat un Kirche n1ıe bedeuten, namlı;ch dies, dafß der Einfluß des
Christentums 1m offentlichen Leben ausgeschaltet wird.“

Die Gesamtsynode ftalßte ıIn dieser Sıtuation einen vorsorglichen
Beschluß, namlıch die bisherigen landesherrlichen Rechte des Kir-
chenregiments auf das Konsistorium übertragen. Dieses sollte
jedoch bei Ausübung dieser Rechte Jeweıils die Zustimmung des
Gesamtsynodalausschusses gebunden seın 6, Es War die Absicht,
damit einem Notstand vorzubeugen, der entstehen mußte, falls
der Staat sıch aus seinen irchlichen Kompetenzen plötzlich zurück-
zıehen sollte. Dieser Beschluß kam aktisch nıcht ZU Tragen, da

Verhandlungsbericht IN rdentl Gesamtsynode 1918,
Verhandlungsbericht XIV. rdentl Gesamtsynode 1918,
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ullgen ÖOÖrdnung der Staats-sehr bald durch Staatsgesetz ZUX vorläa
dafß dıe irchlichen Rechtegewalt VO Mär geklärt wurde,

des Könıigs „bis z Erlaß der künftigen Verfassung auf die VO  —

der Staatsregıierung bestimmend re1l Staatsminister EVan-

ergegangen” sejen®?‘. Für das Kieler Kon-gelischen Glaubens ub
sistorıum bestand eın Grund, hiergegen Verwahrung einzulegen,
W1€e 6S VOoO  b seıten der Altpreußischen Kirche staatlichen
Eingriffs in dıe Selbständigkeit der Kirche geschah, solange dıe
Rechtsgrundlage zwischen dem reußischen Ministerium für Wis-
senschaft, Kunst un: Erziehung als Rechtsnachfolger des früheren
Ministeriums für geistlıche Angelegenheiten un der Landeskirche
nıcht angetastet wurde.

Sofort stellte sich jedoch dıe Aufgabe, ın Überlegungen ber
dıe Neugestaltu einer iırchlichen Verfassung, be1 der natur-

gemäls dıie Frag des Kirchenregiments und der leitenden ge1ist-
lıchen Amter berührt wurde, einzutrete Die Gesamtsynode be-
schlofß zunächst die Bildung eiıner Zentralstelle für alle mıt der
Irennung VO  —$ Staat un Kirche zusammenhängenden Fragen,
deren Arbeıt sowohl die Generalsuperintendenten w1e€e die anderen
Miıtglieder des Konsistor1un beteiligt wurden. Aus ihr erwuchs
der Vorschlag, eıne außerordentliche Gesamtsynode einzuberufen,
die VO 17 biıs Juni 1920 in Rendsburg en sollte. Sie hatte
dıe gesetzliche Grundlage für eıne verfassunggebende Landes-
kirchenversammlung schaffen. Damiıt WarTr eine wesentliıche Ent-
scheidung gefallen. Daß die beiden Generalsuperintendenten nach
Fortfall des landesherrlichen Kirchenregiments dieser Landes-
kirchenversammlung angehören ollten, während dıe Mitglieder
des Konsistoriums NUuTr Z Verhandlungsteilnahme mıt beratender
Stimme berechtigt9 irug iıhrem mte Rechnung.

Zugleich aber rabschiedete diese außerordentliche (Gesamt-
synode eın „KirchengesetzZ betreffend dıe Ausübung des Kirchen-

-luth. Landeskirche der Proviınz Schleswig-regıments 1n der
te. daß die Rechte des Königs als JragerHolstein“ 98 Es bestiımm

des landesherrlichen Kirchenregiments un!: dıe kirchenregıment-
lichen Befugnisse des Mınıisters der geistlichen Angelegenheiten
für dıe UÜbergangszeıt bıs Z Inkrafttreten einer Verfas-
SUNS durch einen Landeskirchenausschuß, bestehend AUus dem Kon-
sistorıum un dem Gesamtsynodalausschußß mıiıt gleicher Stimmen-
zahl, ausgeübt werden ollte

Die beiden genannten Kirchengesetze fanden 18. Aprıil 19921
die staatsgesetzliche Bestätigung, soweıt S1e für erforderlich“

Frhr. Heiıntze: Die Verfassung der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche
Schleswig-Holsteins, ordesholm 1928,
Frhr. Heintze: Verfassung,
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gehalten wurde. Damiıt WAarTr der Weg Z Neubau der Landes-
kirche un: auch ZUT Neugestaltung des Amtes un der Aufgaben
der Generalsuperintendenten 1mM Rahmen der Landeskirche freıi.

Der Bevollmächtigte der Kirchenregierung, Wıiırkl Geheimer
Ober-Konsistorialrat Präsident Dr Müller, eroöffnete 12. De-
zember 1921 die verfassunggebende Landeskirchenversammlung,
deren einzıge Aufgabe die Feststellung der künftigen Kirchen-
verfassung Wa  — In selıner Eröffnungsansprache Sing auf den
geschichtlıch bedeutsamen Wendepunkt ein . „Denn ın diesem
Augenblick hört dıe Verbindung Uon Staat un Kırche ın Schles-
wig-Holstein 1m bisherigen Sınne auf Die Kırche zırd 1n ıhren
eigenen Angelegenheiten freı VONn jeder besonderen Beeinflussung
des Staates, gehemmt 1U durch dıe Schranken des für alle gelten-
den Rechts Die Kirchengewalt, deren JIraäager der Landesherr als
vornehmstes Miıtglied der Kırche un!: als iıhr oberster Bischof
SECEWESCH ist, ıst damıt (L dıe Kırche zurückgefallen. Die Rechte des
Könıgs als I räger des landesherrlıchen Kirchenregiments
WI1IE die bisherigen kirchenregimentlichen Befugnisse des Ministers
für geistlıche Angelegenheıiten gehen mıt dem heutigen Jage auf
den Landeskirchenausschufß ber In Würdigung der Vergan-
genheit un Gegenwart führte der Konsistorialpräsıdent weıter
Aaus „Das landesherrliche Kırchenregiment hat sıch durch die Sßı
ten als eiıne ebenso elastische W1E feste orm der Kirchenverfas-
SuUuNg bewährt. Und bleibt, iındem WITr VO  —; diesem Regiment
Abschied nehmen, L1UIX wünschen, daß unseTe Landeskirche eine
CC Verfassungsform findet, die dieselbe Gewaähr für dıe Freiheit
der relıg10sen Bewegung, für die Festigkeit ın der Leitung der
Kirche un für eiınen wirksamen Einflufß auf das innere Leben
UNsSCI CS Volkes bietet, W1€E die alte Die heutige Landeskirchen-
versammlung steht völlıg fre  1 da 1n ıhrer Entschließung, welche
Ausgestaltung S1e der VO  ( iıhr erlassenden Kirchenverfassung
geben 1l}

Das Konsistorium legte als erste Verhandlungsgrundlage einen
unter Mitwirkung des Gesamtsynodalausschusses aufgestellten
un ausführlich begründeten Entwurtft einer Verfassung vor ©®.
Gebunden aber War dıe Landeskirchenversammlung daran nıcht
Dieser Entwurf stellte fest, dafß die Landeskirche selbst ITrägerin
der Kirchengewalt se1 Als iıhre Organe vorgesehen: die
Landessynode, dıe Kirchenregierung, der Landeskirchenrat frü-
her Konsistorium) un viertens schließlich die Generalsuperinten-
denten für Schleswig un Holstein (Bischöfe) und der Landes-

Verhandlungen Verhandlungen) der verfassunggebenden Landeskirchen-
versammlung 921/22, Kiel 1922,
Verhandlungen, Aktenstück Nr 3’ ff
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superintendent für Lauenburg. Der Systematık dieses Entwurfes
daß diıe Bestiımmungen ber dıe Körperschaftenentsprach CS,

denen des gelstliıchen Amtes vorgeordnet wurden. Neu War das
Leitungsorgan einer Kirchenregı unter Vorsitz des Präsı-
denten des andeskirchenrats, der konsistorı1ale, episkopale un
synodale Mitglieder angehoren ollten, während der Landes-
kırchenrat als Verwaltungsorgan 1m wesentlichen die alte Kon-
sistorialstruktur beibehalten sollte. Über dıe Generalsuperinten-
denten (Bischöfe) hieß CS, daß iıhnen dıe geistliche Leıtung der
Landeskirche für den Bezirk ıhres Sprengels oblıege un! S1e VO  —

der Kirchenregjierung ernannt werden ollten
Die Begründung machte auf dreı Grundgedanken aufmerksam,

die für die Umgestaltung des kirchlichen Oberbaus hauptsächlich
in Betracht kommen sollten ®!: „erstens die überragende Stellung,
die der Landessynode als der ‚Vertretung der gesamten EVaANSC-
lisch-lutherischen Gemeinden 1m Gebiet der schleswig-holstein1-
schen Landeskirche iın dem Augenblick gebührt, ın dem die Lan-
deskirche selbst, deren oberstes Organ S1€e ıst, alleinıge JT ragerıin
der Kirchengewalt WITd; zweıtens der Anspruch der geistlichen
Oberhirten auf eine selbstverantwortliche, VON alle außeren Be-
hinderung freıie Amtsführung 1n der geistlıchen Leitung der Lan-
deskirche: drıttens die Notwendigkeıt einer Verwaltungsbehörde
mıt unabhängıgen, verantwortungsfreudıgen geistlichen un: elt-
lıchen Mitgliedern” ber schon diese Begründung jeß keinen
Zweiftel daran, daß Von allen Fragen ber die Leıtung der Kirche
dıe zukünitige Stellung des oder der geistlıchen Oberhirten
umstrittensten Wa  — Der Name se1 hierbei VO  $ untergeordneter
Bedeutung. Freilich lıege 1n der Forderung des Bischofstitels
gleichzeıtig der Anspruch auf eine überragendere Stellung, als S1C
bisher den Generalsuperintendenten zustand: andererseıts könne
INa  —$ aber sowohl einen Generalsuperintendenten als auch einen
Bischof, Landesbischof oder Landespropst entweder als Führer-
persönlichkeit die Spitze der YanzZch Kirche stellen oder aber
1LLUT mıiıt der geistlichen Leitung betrauen.

Die weıtere Begründung setzte sich eingehend mıt einer Be-
WESUNg in der Landeskirche auseinander, die wünschte, einen
Geistlichen als Leiter auf allen kirchlichen Gebieten die Spıtze
der Landeskirche stellen. Die Schwierigkeiten, die be1 konse-
quenter Durchführung diıeser Vorstellung auftreten würden, WUuTI -

den für groß, ja fast unübersteigbar gehalten, dafß demgegen-
ber die sıch durch Einfachheit un! praktische Brauchbarkeıit DC-
kennzeichnete Regelung des Konsistorialentwurfes empfehlen

Verhandlungen, Aktenstück Nr. 3, ff
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wurde. 9  1€ Hauptfrage aber ist eben dıe, ob nıicht dıe Stellung
dieses Generalsuperintendenten, der 1n seinem eigensten Amt als
Oberhirte un Pastor pastorum vollıg frei un unter eigenster
Verantwortung handelt un dadurch auch der Landessynode 1N-
nerlich durchaus frei gegenübersteht, 1mM übrıgen aber absıichtlich
nıicht mıt der Verantwortung für die notwendige un doch nıcht
ZU innersten Wesen der Kirche gehörende Verwaltung und
Leitung nach außen beschwert ist, evangelischer un geistlicher ist
als dıe des Kirchenfürsten, der mıt der außeren Wüuürde auch die
&n ast der Verantwortung für ein (rebiet tragen hat, das
iıhm STELS fremd bleiben wird un mulß, dem se1ine besten Krafte
nıcht wıdmen darf, sollen nıcht seine ureigensten Aufgaben
urz kommen. 6L  6L

Die Berufung der Generalsuperintendenten durch die Kirchen-
regıierung hatte folgende Einzelbegründung 62 „Da eine nıcht NUr

außerliche, sondern VOT allem auch innerliche Unabhängigkeit des
Generalsuperintendenten für seine Selbständıgkeit un! Verant-
wortungsfreudigkeit VO  — besonderer Bedeutung ist, ist 1m Entwurf
Von einer Wahl durch irgendwelche pastoralen und synodalen Fak-
oren abgesehen un! dıe Ernennung der Kirchenregjierung uüber-
Lragen, die 1in sıch synodale un pastorale Elemente neben Mit-
gliedern der Verwaltungsbehörde vereinigt. (serade diese Zusam-
mensetzung gıbt die Gewähr dafür, dafß be1 der Auswahl eınes

Generalsuperintendenten alle in Betracht kommenden Mo-
mente berücksichtigt werden.“

In den ersten 1er Sıtzungen VO bis 14. Dezember 1921
wurden die Grundfragen, die mıt der Neubildung der Kirchen-
verfassung 1m Zusammenhang standen, darunter ausgiebig dıe
geistliche Leıitung, 1mM Plenum diskutiert. Dabei verstand InNna  ®
unter der Bischofsirage eigentlıch LU die Lösung eiınes Landes-
bıscholis, dem gegebenenfalls noch Generalsuperintendenten ZUI

Entlastung beigeordnet werden sollten. Die Forderung nach einer
geistlichen Spiıtze wurde VO  —$ verschıiedenen Synodalen energisch
vo  en ber die Standpunkte standen sıch hart gegenüber.
Generalsuperintendent D. Kaftan hatte dem Entwurf schon
früher den Vorsitz des Verwaltungspräsidenten in der Kırchen-
regierung scharf kritisiert. Die amtıerenden Generalsuperinten-
denten un auch der Konsistorialpraäsıdent hielten sıch in der
Generalaussprache verständlicherweise zurück.

Das Plenum verwıies die Gesamtvorlage einen 25köpfigen
Verfassungsausschußß, dem der Generalsuperintendent für Schles-
Wwig, D. Petersen, angehörte. An den Beratungen nahmen der

Verhandlungen, Akte  ück Nr. 3,
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Konsistorialpräsıdent SsSOWIl1e als Bevollmächtigte des Landeskir-
chenausschusses Generalsuperintendent Mordhorst un: ber-
konsistorjalrat Dr Frhr. v. Heıintze teil Diıieser Verfassungsaus-
schufß erarbeıtete nach eingehenden Beratungen der einzelnen Ab-
schnitte in Unterausschüssen eiıne eue Vorlage An seinen Ver-
handlungen wurde erneut deutlich, w1e umstrıtten gerade das
Problem der geistlichen Leitung Wa  $ Geheimrat W agner als
Berichterstatter des Verfassungsausschusses für den Abschnitt
der Verfassung schilderte VOT dem Plenum der Landeskirchen-
versammlung, mıt elch geringer Mehrheıit dıe Beschlüsse ber
eine einheitliche geistliche Leıtung unter einem Landesbischof be1
gleichzeıtiger Beseıtigung der Sprengel Schleswig un Holstein
stande kam Den Vorsiıtz 1n der Kirchenregierung sollte der Lan-
desbischof führen. „Die Freunde der geistlichen Spitze erhoffen
davon eine Stärkung und Belebung des der Kirche Wesenhatten,
des geistlıchen, relıg10sen Elements un eıne Zurückdrangung des
blofßi Verwaltungsmäßigen, Bürokratischen. Die Gegner <ehen
gerade den geistlichen un religı10sen Einflufß gefährdet durch dıe
Beseitigung des einen Generalsuperintendenten, durch die Über-
tragung aller geistliıchen Aufgaben auf einen Mann durch dıie
Belastung desselben mıiıt den Geschäften der Kirchenregierung” ,

führte der Berichterstatter Aaus 63 Die Mehrheit für den Landes-
bischof hıng 1n zweıter Auschlußlesung 11UI einer Stimme.

Der umgearbeıtete Verfassungsentwurf ®“ tfuührte den Landes-
bischof drıtter Stelle unter den landeskirchlichen Organen auf,
VOT dem Landeskirchenamt, WwI1e nunmehr die Bezeichnung der
Verwaltungsbehörde lauten sollte. Er billıgte dem VO der Lan-
dessynode waäahlenden Landesbischof verstärkte Vollmachten
W1€ geistliche Leitung der Landeskirche und deren Vertretung
nach außen, unter den besonderen geistlichen Obliegenheıten VOT

allem das theologische Ausbildungs- und Prüfungswesen, dıe
Ordination der Geistlichen un! Einführung VO  —$ Propsten SOW1e
die Abhaltung jährlicher Pröpstekonferenzen, unter den ge1ist-
liıchen Rechten personale Besetzungsvorschläge einschließlich derer
für Pröpste, Einweihungen VO  - Kirchen, Vısıtationen und Halten
VO  — (Gottesdiensten 1n den Gemeıinden, Ansprachen Geistliche
und Kirchengemeinden un Kundgebungen die Offentlichkeit
sSOWI1e gew1sse Disziplinarbefugnisse. Darüber hınaus sollte den
Vorsıitz 1n der Kirchenregjierung führen, dıe Landessynoden eroff-
HC  — und schließen. In der Verwaltungsbehörde sollte der Landes-
bischof nıcht mehr Mitglied se1n, aber mıiıt beratender Stimme

Verhandlungen, Aktenstück Nr 8‚
Verhandlungen, Akten:  ück Nr 4) ff
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den Verhandlungen teilnehmen können un das Eınspruchsrecht
iıhm bedenklich erscheinende Beschlüsse haben Außerdem

War eın hauptamtliches geistliches Mitglied des Landeskirchen-
amtes, das zugleich Mitglied der Kırchenregierung WAar, in dieser
ZUT Vertretung des geistlıchen Elements vorgesehen. Für dessen
Ernennung sollte dem Landesbischof ebenfalls das Vorschlags-
recht zustehen.

Dieser Entwurf fand eine eingehende Begründung durch eiıne
Denkschrift des Verfassungsausschusses, die der Landeskirchen-
versammlung vorgelegt wurde. Der durch den Verfassungsaus-
chuß gerade 1mM 3. Abschnitt ber dıe Landeskirche stark VOCI-
anderte Entwurtf wurde bei der Fortführung der Verhandlungen
1n der verfassunggebenden Landeskirchenversammlung, die VO
18 bis 30. September 19292 1n elf Sıtzungen den KanNnzCcN Komplex
der Verfassung in zweıter Lesung bewaältigen suchte, schwer
umkämptftt. Eıs gingen nıcht weniıiger als fünfziıg Abaänderungs-
antrage eın

Bemerkenswert ist, daß sich nunmehr auch Generalsuperinten-
dent D. Petersen, selbst Mitglied des Verfassungsausschusses, 1ın
die Diskussion einschaltete 65 Er führte aus „ KS handelt sıch
ja nıcht meıne Person (denn meıne Amtszeıt ist in wenıgen
Jahren 1nde), sondern eın große Sache, die Sache der
schleswigschen Generalsuperintendentur. habe ohl Verständ-
N1s für den Ruf nach geistlicher Führung, nach einer Führerper-
sonlıchkeit der Spitze der Landeskirche, obwohl ich nıcht e1IN-
stiımmen annn 1n das Urteil ıber unsere KıirchenJuristen, als seıen
S1e für eiıne Leitung vollıg ungeeıignet. .. .Irotzdem ist 6S jetzt
unter Geistlichen WwW1e Laien, iıch 111 nıcht 9 W1€e eine Sug-
gestion, ber eıne weıt verbreitete Anschauung: Es die
Spitze ein Geistlicher:;: habe einen Titel, welchen wolle Man
schließt ann weıter: also mussen WITr einen Landesbischof haben,
un dıe schleswigsche Generalsuperintendentur Mu tortfallen.“
Der Generalsuperintendent jeß sodann keinen Zweifel daran,
daß dıe Aufhebung der schleswigschen Generalsuperintenden-
tur Aaus historischer un: politischer Sıicht für einen Fehler hielte.
Noch gewichtiger schienen ıhm aber dıe alschen Erwartungen,
die mıt einem Landesbischof verknüpft wurden. f meıne, dafß
die Gestaltung einer Kirche, ob S1eE tot oder Jebendig ist  9 davon
abhängt, ob WIT lebendige Gemeinden haben Die schafft aber
weder eine Behörde noch ein Bischof, noch eın Propst, sondern
NUur die stille, treue Arbeit des Pastors 1ın Predigt un Seelsorge
ım Verein mıiıt den Helfern, die ın der Gemeinde findet Es ıst
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schon darauf hingewlesen, daß IMNa  - siıch dıe P{flichten eines Bischofs
doch einmal recht vergegenwärtigen moge, ihren Umfang
erkennen. Der Landesbischof hat als Vorsitzender der Kirchen-
regıerung einen eıl der Verwaltung regeln. Wenn als Vor-
siıtzender nıcht eine Null se1ın soll, annn mu{ß sıch 1n die Ver-
waltungsdinge hinein vertiefen, SONS haben andere Leute das
Heft 1n der Hand Hınzu kommt, das steht nıcht un!: ann auch
nıcht ın den Paragraphen stehen, die Aufgabe, daß sıch theo-
logisch-wissenschaftlıch fortbildet. Das ist auch notıg, weıl DrUu-
fen coll Eine Besonderheıit unserer Landeskirche ist der schnell
aufeinanderfolgende Iurnus der Visıtationen durch die General-
superintendenten. Sie mussen sS1e nunmehr sehr einschränken. Das
wird aber nıcht ZU Vorteıil des Landesbischofs se1in.

Wenn Sie eine geistliche Spitze wollen, ıst 6S nıcht unmöglich,
S1Ee be1 Beibehaltung VO  — 7WE]1 Generalsuperintendenten bekom-
men Eıner VO  — ıhnen könnte den Vorsıitz 1in der Kırchenregierung
haben, vielleicht der dienstalteste, WEeNnNn azu geeignet ist
Sonst mußlßte der andere dıe Leitung haben, WAaSs, wWw1e€e ich annehme,
keine große Schwierigkeıt bieten wird, da dıe Generalsuperinten-
denten doch ohl verständıge Manner se1n werden. Freilich mußte
die Synode STEIS bei iıhrer Wahl ach solchen annern suchen, dıe
auch für die Leitung der Landeskirche geeignet sind

Zum Schlufß 111 iıch noch erwäahnen, daß 1). Kaftan MIr VOTI kur-
Z sagte 'Iun Sıie, W as Sie können, daß dıe beiden Sprengel
bleiben. Bei Aufhebung der Schleswigschen Generalsuperinten-
dentur wird die Landeskirche eLwas VOoO Besten, das sS1e hat, VCI-

lieren.
Auch der Bevollmächtigte Konsistorialprasıdent D. Dr. Müller

trat für dıie beiden Generalsuperintendenten un gleichzeitig de-
ren Mitgliedschaft 1mM Konsistorium eın das ıhres sachlıchen FKın-
flusses ıIn allen gemischten Angelegenheiten nıcht entbehren könne.
1e Titelfrage ıst nıchts Wesentliches. teıle nıcht dıe Befürch-
tung einer hierarchischen Entwicklung, WEeNnNn der 'Litel Bischof
eingeführt wiıird” 66

Unter den Befürwortern der Landesbischofslösung traten in der
Diskussion der Propst VO  $ Pinneberg, Schwartz Aaus Blankenese,
Tau Agnes Menck Aaus Hamburg-Hochkamp, Landrat Steltzer Aaus

Rendsburg, Propst Hansen Aaus Altona, Gutsbesitzer VO  - Rumohr
aus Drült be1 Kappeln iın g temperamentvollen Außerun-
SCH ein Propst Schwartz führte aus „Der Zug der eıt verlangt
den Landesbischof. Auf dem Delegiertentag des Pastorenvereıns
haben WI1ITr eingehend ber die Bischofsfrage auf Grund unsere5
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j1er vorliegenden Entwurfs gesprochen. Be] der Abstimmung sind
75 für den Bischof oder für den 1er angeführten Grundgedanken
eingetreten. Nur dagegen Ahnlich ıst es weıithin iın
T aienkreisen. Es lıegt 1in diesem Zug der eıt auch eLIwAas (Gesundes
un Berechtigtes. moöchte Sie bitten, der Große des Bischofs-
gedankens Raum geben un überlegen, ob nıcht doch eın
Segen darın für UÜHSGTIE Landeskirche enthalten ist  DL 67

Tau Menck Aaus der Propstei Pinneberg seifztie sich mıt den
Argumenten auseinander: „Wir mussen suchen nach Quellen, dıe
geeıgnet SInd, Leben un W arme in die Kırche hineinzu-
bringen. Wenn uns NUuU gesagt wird, da{ß Gedanke des
Bischofsamtes eLwAas duggestives hätte, ann ıch davor, dıe
Wirkungsmöglichkeit dieser Suggestion unterschätzen. Wenn
der Gedanke etwas Suggestives hat  ’ annn haben WIT gerade dıesen
uns zunutze machen, 1m Interesse unNnscecrIer Landeskirche un:
UNSeTES Volkes. Das tiefste W esen der Kıirche lıegt iın inner-
liıchen Werten verborgen, daß INl  —$ mıiıt wenıg greifbaren Din-
SCH, W1€e diese duggestion CcsS ist, rechnen sollte. . Betrefftend das
katholische Moment: Meiner Ansıcht nach lıegt ıIn unseIrIer schles-
wig-holsteinischen Wesensart eın starkes Gegengewicht
1€Ss Moment, da{fß CS nıcht in die Wage fallt Wır Schleswig-
Holsteiner sınd in passıver Resistenz unübertrefflich. glaube,
der Mann mu{fßß noch geboren werden, der 65 vermöchte, diese paS-
S1Ve Resistenz überwinden“ 68

Landrat Steltzer begründete dıe Notwendigkeit einer einheit-
lıchen Leitung der Landeskirche: „Nur dıe Frage, be] welcher
Stelle die Führung lıegen soll, ist umstrıtten. Wir wuünschen VOIN
unserer Einstellung ZUT Landeskirche als einer innerlich —_
mengehörigen geıistıgen Gemeinschaft eine einheitliche Führung,
die L1UT durch eıne verantwortliche Eınzelpersönlichkeit gewähr-
eistet werden ann Es erscheint uns unmöglıch und als eine
innere Zerreißung der Landeskirche, WECNN Ina  —_ hiervon die ge1ist-
lıche Führung ausnehmen un: diese in einzelne Sprengel] zerlegen
ı11 Deshalh ordern WITr die einheitliche geistliche Führung.

1e Verwaltung annn diese Aufgaben nıcht lösen, weıl S1e ihr
eıgenes Spezialgebiet hat un aus inneren Gründen für die eigent-ıche geistliche Führungsaufgabe nıcht geignet ist Weil sıch
aber 1n der Kırchenregierung Führung un Verwaltung berühren
un die geistliche Führung das Entscheidende se1n mußß, verlangen
WIT Jer den orsıtz für eine verantwortliche geistliche Persönlich-
keıt“ 69
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Bedeutsam WAar auch das Votum VO  — Propst Hansen, Altona:
Er zıtierte zunachst aus einem vielbeachteten Aufsatz Von Super-
intendent Bratke -Wansleben: „Brauchen WITr ın der evangelischen
Kirche das Bischofsamt?“ Darın hieß „D0 mussen WITr CN:;
Unsere bisherige Kirchenleitung hat iıhre Aufgabe nıcht erfüllt. Sie
hat verwaltet, aber nıcht geleıtet un organısıert. Die Kirche ist
unter iıhr 1m wesentlichen 1Ur eine Verwaltungs-, nıcht eine
Arbeitsgemeinschaft gewesen. Dann fuhr fort AJn Sanz die-
selbe i  inıe gehen auch die Ausführungen D.'Ih. Kaftans. Er fuhrt
aus: ‚Mit dem Staatskirchentum ıst unlösbar verbunden das UVeber-
wiegen der Verwaltung. Auch die Kırche braucht Verwaltung,
ber iıhr Leben besteht nıcht WI1IE das des Staates ın Verwaltung,
sondern 1mM Dienst Wort.‘ Im Staatskirchentum ist ‚das Sekun-
are ZU Primären geworden.. Die mıt dieser Kritik gegebene
Forderung nehmen WITr auf An diıe Spitze gehört nicht der Ver-
waltungsbeamte, sondern der Geistliche, der Fachmann der kirch-
lıchen Arbeit. Wır entsprechen damıt durchaus dem durchgäng1-
SCH Empfinden der Gemeindeglieder ber wendet InNna  —
uns eın dıe geistlıche Führung 111 ja nıemand anfechten.

Im Vergleich mıiıt ihr ist alles andere sekundaär. Zudem Was
iıhr vertretet, legt dem ersten Geistlichen NUTr eine hindernde ast
auf; Was WITr wollen, acht iıhn frei, daß ungehemmt seinen
ureigensten Aufgaben leben annn Sehr einleuchtend scheinbar,
aber 1in der Praxis sıecht die Sache anders au  N Tatsächlich siınd
eine Tatsache, diıe Sar nıcht unterstreichen ann die
wichtigsten innerkirchlichen Fragen eigentlich STEIS recs mi1xtae,
haben zugleich eine sechr bedeutungsvolle außere (finanzielle!)
Seite Dem ersten Geistlichen den leitenden Einflufß 1in der Be-
hörde vorenthalten heißt iıhn auf den Isolierschemel seizen Was
WITr VO  — ihnen erbıtten, ıst ja 1mM Grunde nıchts anderes als das,
W as Sie auf dem Gebiet der Gemeinde un der Propstei bereits
beschlossen haben ort haben Sie dem Geistlichen bereits die Le-
tung der Behörde gegeben Wir bitten Sie NUN, bezüglıch der
Spitze, des obersten Stockwerks der Landeskirche, ebenso VOI-
tahren wollen”“ 70

Nach einer langen Plenumsdiskussion fiel 1n der Abstimmung
die grundsätzliche Entscheidung für die Beibehaltung der beiden
Generalsuperintendenten für Schleswig un: Holstein mıiıt 59 Stim-
IN  — Von 98 anwesenden Synodalen. Mit Mehrheit wurde bejaht,
dafß 1in dem Verfassungsartikel 104 (3) nach den Generalsuper-
iıntendenten der Landessuperintendent aufgeführt wurde. Schließ-
lıch wurde auch der Antrag, die Bezeichnung „Generalsuperinten-
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denten“ durch „Bischöfe“ ersetzen, mıiıt Stimmen angCNOM-
me  - Damiıt War eine wesentliche Grundentscheidung gefallen,
nach der sich die weıtere Verfassungsgestaltung ausrichten mußte

In der Landessynode gehörten die Bischöfe nunmehr nach An-
nahme der Verfassung den nichtsynodalen Mitgliedern der
Kirchenregierung, die jederzeıt auf Verlangen hören
$ 121) In der Kirchenregierung erhielten ber beide Bischöfe
Sitz un!' Stimme, azu der Landessuperintendent bei lauenbur-
gıschen Fragen. Den Vorsitz ıIn der Kirchenregierung sollte ein
Bischof, der VO  — der Landessynode auf Amtszeıt wählen WAaT,
führen, waäahrend der andere Bischof n veritrat und der Kon-
sistorialpräsıdent bei Verhinderung beider Bischöfe stellvertre-
tend eintrat (S 124) Den Bischöfen oblag die geistliche Leitung
der Landeskirche in ıhren Sprengeln. Unbeschadet der notigen
Zusammenarbeit mıiıt der Kirchenregjierung un: dem Landes-
kırchenamt un: unbeschadet iıhrer Rechte und Pflichten innerhal
dieser Organe S1e in der Führung iıhres Amtes selbständıg
S 136)

Zugleich aber blieben die Bischöfe Mıiıtglieder des Landes-
kirchenamtes, unterstanden ber nıcht der Dienstaufsicht des Präa-
siıdenten un nicht verplilichtet, Aulfträge des Landeskir-
chenamtes entgegenzunehmen. Der Landessuperintendent Von

Lauenburg erhielt ebenfalls Sitz un:! Stimme 1mM Landeskirchen-
amt (S$ 143)

Die Rechte un! Pflichten des Bischofs ın den ev.-luth Gemein-
den des Kreises Herzogtum Lauenburg übte weıter der Landes-
superintendent für Lauenburg AuS, daß auf ıh: die Vorschriften
ber das bischöfliche Amt sinngemäße Anwendung fanden 142)

Die 1ın der Verfassung ZUTr Herrschaft gelangte Auffassung F  ıst
Von dem spateren Konsistorialpraäsıdenten Dr Frhr Heıintze als
„eine durch gegenseıltige Zugeständnisse dıe besonderen hısto-
risch gegebenen Verhäaltnisse der Schleswig-Holsteinischen Lan-
deskirche SCWONNCNC mittlere Linı:e“ bezeichnet worden 71 Diıesem
Urteil wırd INnd  —$ recht geben mussen, da weder die ursprünglıch
VO Konsistorialentwurf angestrebte Lösung einer Staärkung des
geistlichen Amtes durch Freistellung VON verantwortlicher Leitung
in den landeskirchlichen Körperschaften zugunsten der geistlıchen
Aufgaben noch die Lösung des einen Landesbischofs der Spiıtze
der Landeskirche, dem der Vorsitz 1ın der Kirchenregierung un
die geistlıche Leıtung der Landeskirche allein zukommen sollte,
durchgedrungen WAar

Dagegen hat S1' die Vorstellung der verstaärkten bischöflichen

Frhr. A Heıintze: Verfassung,
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Leitung der Landeskırche insotern durchgesetzt, als den Vorsitz 1in
der Kirchenregierung weder der leitende Jurist noch der Präsident
der Landessynode, sondern einer der Bischöfe erhielt, ohne dafß
damıit eıne Vorrangstellung VOT dem anderen Bischof verbunden
Wa  —; Eın besonderer Iıtel für den Vorsitzenden der Kirchen-
reglerung oder Sar die Bezeichnung Landesbischof Z Unter-
scheidung VO  — dem anderen Bischof wurde VO  - der Landessynode
ausdrücklich abgelehnt. Vielmehr bestimmte die Verfassung für
das 7Zusammenwirken der Bischöfe in der geistlichen Leitung, daß
S$1e sıch „1N grundsätzlichen Fragen verständiıgen un:! auf eiıne
einheitliche Leitung der Sprengel Bedacht nehmen“ haben
($ 136)

Mit dieser Struktur auf der Ebene der Landeskirche WAar 1mM
Rahmen der Verfassung die Rechtsgrundlage geschaffen, VOI der
Aaus nunmehr das Kirchenregiment handhaben Wa  — Als erste
evangelısche Landeskirche Preußens hatte dıe Schleswig-Hol-
steiniısche Landeskirche durch iıhre verfassunggebende Landes-
kırchenversammlung sıch eıine Cue Ordnung gegeben, die

deptember 19292 1mM Sıtzungssaal des Rendsburger Rathauses
feierlich unterzeichnet wurde. Das erforderliche Staatsgesetz jeß
noch eineinhalb Jahre auf siıch warten, erging annn aber 1ın OoOrm
des preußischen Staatsgesetzes „betreffend dıe Kirchenverfassun-
SCH der evangelıschen Landeskirche“ VO 8. Aprıl 1924 72

In Ausführung dieser Verfassung trat 13 (Oktober 1924 die
neugewahlte ordentliche Landessynode S1e waäahlte
auf ıhrer Sıtzung 16 (Oktober 1924 Geheimrat Professor
D. Rendtorff, Leipzig, ZU Bischof für Schleswig un General-
superintendent Mordhorst, Kiel, ZU Bischof für Holstein. In
der anschließenden Wahl ZU prasıdıerenden Bischof erhielt
D. Rendtorff die weıt überwiegende Stimmenzahl.

Der anwesende Bischof Mordhorst dankte der Landessynode
in einer kurzen Ansprache für das ıhm bezeugte Vertrauen 73 }
darf ohl ehrlich versichern, da{fß die Versuchung, nach hohen Dın-
SCH trachten, mMI1r ımmer ferngelegen hat  9 weıl iıch STETSs geglaubt
habe un noch heute glaube, dafß 199078  e eın hoöheres Amt begehren
ann als das geistliche Amt, 1n welchem dem Diener der Kirche
das Evangelıum VO  —$ dem gekreuzigten un auferstandenen He1-
land anvertraut wiırd, daß ein treuer Haushalter ber dieses
Geheimnis göttlicher Gnade se1 Als ich ZU Propst ın 1e] be-
rufen wurde, ist mM1r der Abschied VO  $ me1ıner Friedrichsberger
Gemeinde 1n Schleswig nıicht leicht geworden. ber iıch durfte ja

Frhr. Heintze: Verfassung, 107
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auch als Propst Pastor bleiben. In der Ernennung ZU General-
superintendenten für Holstein habe ich ann dankbar un de-
mütıg die Führung meılines Gottes erkannt un dieses hohe Amt
ohl mıt innerem Zagen, aber doch in dem Vertrauen über-
NOMMCN, daß der Herr rustet, wen sendet. Mir ist dieser VCI-

antwortungsvolle Dienst, In dem ich 1U ber s1ıeben Jahre habe
stehen dürfen, sonderlich deswillen köstlich FEWESCH, weıl ich
wieder hın un her in den Gemeinden Holsteins (sottes Wort
verkündıgen durfte, un weıl iıch mıiıt meınen Amtsbruüdern
SAMMCN, 1n deren ausern ıch eine miıch oft tief eschämende
Freundlichkeit allezeıt erfahren habe, für das Wohl der (Semein-
den un ihrem ınneren Aufbau arbeiten durfte Wenn iıch 9888

gerufen werde, dieses schöne Amt unter 'Titel weıterzu-
führen, danke iıch zunaäachst dem Herrn Präsıdenten der Landes-
synode für die herzliche, mich innerlich bewegende Art, 1n der
dıie Segenswünsche der berufenen Vertretung unserer Landes-
kirche mMI1r ausgesprochen hat:;: un annn bitte ıch Gott, dafß
auch ferner mMI1r erfüllen moge seine Zusage, die wiederholt

entscheidenden Wendepunkten me1nes Lebens mMI1r eın Irost
und eıne Ermutigung SCWESCH ist J 111 dich SCYNCN, un! du

esollst ein degen se1n
Nach de telegraphischen Absage VO  } Prof. D Rendtor{ff, dıe

Oktober 19924 der noch versammelten Landessynode be-
kanntgegeben wurde, sah diese S1 genötigt, die Wahl auf einen
zweıten Tagungsabschnitt vertagen. Inzwischen befaßte sıch die
Kırchenregierung mıt dem Amtssıtz des Bischofs für Schleswig,
dessen Verlegung nach 1el unter Kaftan be] der Plenardiskus-
S10N der Landeskirchenversammlung verschiedentlich kritisiert
worden Wa  $ Die Kirchenregierung beschlofß aber einstimmıig, da{ß
sıch eıne Rückverlegung nach Schleswig nıcht empfehlen würde,
und begründete eingehend, VO  —; einer Synodalvorlage ab-
gesehen werden sollte. Die Januar 1925 wieder
getretene Synode wählte sodann nach einıgen Auseinandersetzun-
SCH ber die W ahlordnung den VO  — der Kirchenregierung VOI-

geschlagenen Konsistorialrat Propst Völkel iın tzehoe ZU Bischof
für Schleswig. In einer anschließenden Wahl wurde sodann Bi-
schof Mordhorst mıt großer Mehrheit ZU Vorsitzenden der
Kirchenregierung gewahlt. Mit diesem Akt wurde die Neugestal-
tung der Landeskirche entsprechend den Verfassungsbestimmun-
SCH; die damıt erstmals mıt Leben gefüllt wurden, ZU Abschlufß
gebracht. Wenn INn  - heute die nıcht eichten Verhandlungen
rüuckblickend betrachtet, fallt auf, mıiıt welcher Intensitat S1E sich
Sanz wesentlich auf die Fragen der geistlıchen Leitung der Kirche
und des Vorsitzes in den kollegialen Organen der Landeskirche,
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SOWI1Ee deren Verhältnıis zueinander konzentriert haben Die Vor-
stellungen gingen 1m einzelnen weiıt auseinander, sehr Ina  —

allgemeın auf eine Staärkung der geistlichen Leıtung Aaus Wa  $

Der Gedanke eines evangelischen Bischofsamtes lag irgendwie
1n der Euft, Ww1e ‚ wiederholt 1n den Aussprachen ZU Ausdru
kam ber meıstens verband sich mıt diesem Gedanken sofort die
Vorstellung VO  — einer geistlichen Persönlichkeit der Spitze, die
die Landeskirche repräsentieren sollte. Schon damals fehlte 1n den
Voten nıcht der Führergedanke. Wie unklar ber 1mM Grunde die
Vorstellungen VOo  — einem evangelischen Bischofsamt9wurde

den 1in der Diskussion mehrfach angezOSCHCH Analogien
anderen Lebensbereichen W1e Staat und Wirtschaft deutlich, ohne
dafß zureichende theologische oder kirchliche Gesichtspunkte eıne
tiefere Fundierung sichtbar werden ließen. Nicht zuletzt aber
zeigte sich dieser Mangel daran, daß die Bischofsfrage weitgehend
als Frage der 'Titulatur behandelt werden konnte. So hat die
Landessynode auch nıicht für erforderlich gehalten, den General-
superintendenten Mordhorst, der schon sieben Jahre General-
superintendent SECWESCH WAal, 1ın seın bischöfliches Amt
einführen lassen.

Bischof D. Völkel urteilte 1951 in einem Gedenkartikel für
Bischof Mordhorst, da{fß sich ein Stuück Staatskirchentum auch 1n
die Verfassung VO  $ 19292 eingeschlichen un: 1ın ihr durchgesetzt
hatte, sofern S1e keine Einheitlichkeit ırchlichen Handelns SC
währleistete. „Wer die Jahre 19924 bis 1933 als Mitglied der
landeskirchlichen Organe 1mM Landeskirchenamt un 1n der Kiır-
chenregierung miterlebt hat, weilß, wWw1€e tief in diesem Neben-
einander beider iırchlicher Organe: Landeskirchenamt un: Kir-
chenregierung, diıe Spannungen siıch verschärfen konnten. Es hat
ohl erst der Aufrichtung einer Karrikatur VO  3 Kırche 1mM
‚Driıtten eich‘ bedurltt, dem Anlıegen einer einheitlich nach
ırchlichen Gesichtspunkten ausgerichteten un geleiteten Kirche
Raum schaffen. Dabei haben alle, die eiwas VO Kıirchen-
regıiment wiıssen, mıiıt dem ersten Vorsitzenden der Kirchenregie-
rung, Mordhorst, dankbar bekannt, dafß Dienst un Mitarbeit
uUunNnserer irchlichen Verwaltungsjuristen allen Zeıiten einen
gewichtigen Faktor 1n der Gesamtstruktur unserer Landeskirche
dargestellt haben.“ 74 Hierbei erhebt sıch reilich die Frage, ob
das Spannungsmoment lediglich 1n der Nebeneinanderordnung
Von Leitung und Verwaltung oder nıcht auch in der Regelung
staatlicher Mitwirkung auf iırchlichem Gebiet un: staatlicher

Eduard Völkel Bischof Adolf Mordhorst, 1951 ın ur Arbeit und Besin-
nung”, Jahrgang, Nr 9! Sept. 1951, 1n Sonderdruck,
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Aufsicht ber die kirchliche Vermögensverwaltung angelegt WAar.

Jedenfalls hat Bischof D. Mordhorst durch se1ine kluge un
we1ilise Leitung der Kirchenregierung, dıe VOTLT der großen Aufgabe
stand, die Neugestaltung der Rechtsverhältnisse der Landeskirche
auf Grund der Verfassung bewältigen, be1 vielfältigen
Verhandlungen se1ine Fäahigkeıiten ZUu Ausgleich zwiıschen n_.
teiılıgen Auffassungen unter Beweis gestellt. Ihm WAar 65 SCHC C
„auch zugespitzte un kritische Sıtuationen durch schlagfertige
un VO  } geistvollem Humor getragene Vermittlung lösen un

eiınem posıtıven Ergebnis führen“ 75
dıie Zusammenarbeit 1mM Landeskirchenamt hat Bischof

Völkel 1n den Erinnerungen Aaus seinem Leben ausgeführt *®:
„Wır haben als Theologen eine große Hochachtung VOI unseren

juristischen Mitarbeitern 1mM Herzen getragen. Sie arbeiteten
und das WarTr C5, Was uns innerlich mıt den Herren der Verwaltung

stärksten verband Aaus eiınem irchlichen Verantwortungs-
gefühl un einer Pflichttreue heraus, die VO  - einer tiefen Liebe ZUT
Kirche un ihrem Dienst un Auftrag zeugte., Ehren un Orden
und hohe Titel, WI1IE S1eE der Staat in seinem Dienst bieten hat,

jer wirklich nıcht gewınnen un: sınd 65 bis auf den
heutigen Tag nıcht In selbstverständlicher Ireue un mıt großer
persönlicher Gewissenhaftigkeit ist die Verwaltung geübt worden,
auch WEenNnnNn 1mM Lande hın un her ber diıe Juristen 1m Landes-
kirchenamt gescholten wurde, ohne da{ß diıeses Urteil VOoO  — iırgend-
einer Sachkenntnis r wurde. ”“ Diese Anerkennung der
Verwaltunsarbeit schlo{fß jedoch nıcht aus daß auch der Bischof
das praktısche Übergewicht der Verwaltung nach der Verfassung
VO  —; 19292 kritisieren konnte. Freilich lag eıne nıcht behebende
Schwierigkeit darın, dafß die Verwaltung STtELS eine konstante
Größe ist, während eine gemischte synodal-episkopale Kirchen-
leitung auf ıhr jeweılıges Zusammentreten regelmäßigen Sit-
ZUNSCH angewlesen bleiben wird

Uneingeschränkt anerkannt War jedoch die „geradezu ideale
Freiheit“ der Bischöfe 1n der Leıitung iıhrer Sprengel. Das galt auch
für dıe Gestaltung der Visıtationen, die „das Herz der Tätigkeit
des Bischotfts“ darstellten ““. Bischof Mordhorst hatte dıe alt-
preußische orm übernommen, Propsteien 1ın einem Zuge
Zw e1 bis rel Wochen hindurch iın taglıchen Visitations-Gottes-
diensten VO  — Gemeinde Gemeinde besuchen. Daneben be-
stand aber auch die herkömmliche Art der: Einzelvisıtationen 1in

Eduard Völkel Mordhorst, 8/9
Eduard Völkel Erinnerungen meiınem eben, als Manuskript gedruckt,
S, 35.  Eduard Völkel or  orst,
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den Gemeinden, die in dreijaährıgem Iurnus durch dıe General-
SUuperintendenten visıtiıert werden sollten. Die Freiheıit und Ver-
antworiun des bischöflichen Amtes kam auch 1n dem Vorschlags-
recht der Bischöfe be1i der Berufung VO  $ Proöpsten ZU Ausdruck,
waäahrend der Kirchenleitung die Entscheidung vorbehalten blieb

Von 1926 bıs 1930 ist dıe Frage des Amtssıtzes des Bischofs für
Schleswig weiterhin auf tast allen Synoden umstrıtten geblieben.
Die Rückverlegung nach Schleswig hatte anfangs stark unter der
Beleuchtung der Kostenfrage gestanden. Mit der eıt aber trat
der Gesichtspunkt gesamtkirchliıcher Verantwortung des Bischofs
für Schleswig verstärkt in den Vordergrund. Aus dıiıesem Grunde
schien 6S erforderlich, dafß beıde Bischöte in der Zentrale der
Landeskirche ihren geistlichen Einfluß unverkuürzt ZUT Geltung
bringen 1n der Lage se1n mußten. So lehnte die ordentliche
Landessynode Juni 1926 den Antrag ab Bischot Völkel
brachte ZU Ausdruck, daß unter den obwaltenden Bestimmungen
der Verfassung ber die Leitung der Landeskirche der Beschlufß
der Landessynode nach seinem Dafürhalten die richtige Ent-
scheidung getroffen habe, sehr auch den Wunsch des chles-
wiger Sprengels als eine selbstverständliche kirchliche Forderung
anerkennen musse. Der 19925 auf der ordentlichen Landessynode
erneut vorgetragene Wunsch nach einer verfassungsmäßigen Ver-
ankerung des Bischo{fssitzes in Schleswig führte nach weıteren
Verhandlungen 1930 ZU Beschluß, ggf der nachsten Landes-
synode eine verfassungsändernde Vorlage machen. Hierzu ist
6S unter dem Herannahen der mwälzenden Ereijgnisse nıcht mehr
gekommen, da{iß eine endgültige Entscheidung dieser Frage
offengeblieben ıst

Insgesamt wird mMa  — für diesen Zeitabschnitt feststellen dürfen,
da dıe Verfassung VO  - 1929 auf kirchenrechtlichem Gebiet für
dıe kircheneigene Leıitung der Landeskirche bedeutsame Fort-
schritte gebracht hat, wenngleich s1e natürliıch noch Merkmale des
Übergangs VO  — der staatskirchlichen Verwaltung AAr bischöflich-
synodalen Kirchenleitung eiıner staatsfreien Kıirche sıch irug
Bedenkt Maa da{fß sıch die Neuordnung 190008 ın dem kurzen eıt-
Taum VO  $ CUumn Jahren bewähren konnte, bis s1e durch revolutio-
naren Eingriff beseıitigt wurde, bleibt bedauern, daß damıt
eiıne fortschreitende Entwicklung auch 1in der Gestaltung der
leiıtenden kirchlichen Amter jäh unterbrochen worden ist.
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Der LandesbischofB
Mıt der Machtergreifung des Nationalsozialismus kündigte siıch

für die Kirche eın Sturm Freilich 6S wenige, die 1n den
Ereignissen tiefer sahen. Denn 1n der Aufbruchstimmung nach
aller politischen Zerrissenheit un wirtschaftlichen Depression
begleiteten viele Hoffnungen den Umssturz. Allerdings hatte das

K Januar 1933 ın der Altonaer Hauptkirche durch Propst
Sieveking verlesene und VO  - 71 Pastoren unterzeichnete Altonaer
Bekenntnis bereits auf die Pflicht der Kirche, die (sJewissen
schärfen un das Evangelıum predigen, hingewilesen.

Schon das Aussetzen der Landessynode für 1939 auf Beschlufß
der Kıirchenregierung deutete darauf hın, dafß Gefahr 1m Verzug
Wa  —+ Das Übergreifen der politischen Revolution auf dıe Kirche
un dıe Aushöhlung kirchlicher Ordnung un Verfassung etzten
sechr bald 1im Jahre 1933 eın

Die beiden Bischöfe gyaben unter dem 17 März 1933 eine An-
sprache die Gliıeder der Ev.-Luth. Landeskirche Schleswig-
Holsteins heraus, die VO den Kanzeln Sonntag Okuliji (19 3
oder Laetare (26 3 verlesen werden sollte 78 7 war wurde dıe
eingetretene politische Wendung begrüßt, aber zugleich in
iıhr Wendungen enthalten, die auch die dorge der Bischöfe ber
die kirchliche Entwicklung deutlich machten: 99  16 Kirche ıst weder
parteipolitisch noch wirtschaftlich gebunden. Sie hat mıiıt dem
Kvangelıum dem Volksganzen dienen. Je treuer s1e ıcht un
raft des Evangelıums hineintragt 1ın alle Kreise des Volkes,

mehr tut S1€e auch den vaterländischen Dienst, der VO  — ıhr e_.

wartet un: geiordert werden annn DIDe Kırche mu ß ırche
bleiben.“

Wie schwierig S1: schon damals die Ausübung des Kirchen-
regıiments un der geistliıchen Leitung für die Bischöfe gestaltete,
traft auf der VO  — Bischot Mordhorst für den Mai 1933 e1nN-
erufenen Pröpstekonferenz und den darauf 1n Schleswig un
Neumünster stattfindenden Pastorentagen in Erscheinung. An-
gesichts des Übergreifens der „Glaubensbewegung Deutsche
Christen“ nach Schleswig-Holstein WAarTr eın geschlossenes Handeln
schon nıcht mehr möglich. Die Einsetzung des Staatskommissars
Jaeger für samtlıche evangeliısche Landeskirchen 1n Preußen un
se1nes Bevollmächtigten für die schleswig-holsteinısche Landes-
kirche, Dr Kınder, DF Juni 1933 bedeutete einen schweren
verfassungswıdrıgen Eingriff in die Eigenständigkeit der Kirche
Die Notverordnung ber die einstweilıige Ordnung der ırchlichen
1r Ges Ver Blatt der Ev.-Luth. Landeskirche Schleswig-Holsteins

KGVBIL.), 1933,
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Verwaltung VO gleichen Tage ahm dem Vorsitzenden der Kır-
chenregierung praktisch das Heft Aaus der Han

Dem Staatskommissar, der seinen Bevollmächtigten bestellt
hatte, wurden die Befugnisse der Kirchenregierung übertragen;
zugleıch ber wurden die übrigen gewählten iırchlichen Körper-
schaften aufgelöst, wıe es schon Maij: 1933 der Landessynode
„mıt Rücksicht auf die erwartende grundsätzliche Neuregelung
der ırchlichen Verhältnisse“ widerfahren Wa  —$ Die Bischöfe ONN-
ten in dieser ernsten Sıtuation LUr noch mahnen, \n Einmütigkeıt
des Geistes un!: in unablassıger Ireue des Gebets darum r1N-
SCNH, dafß 1n unseIenNn Gemeinden durch kraftvolle Bezeugung des
Evangeliums das eich uUuNseI CS Gottes un! se1nes Christus gebaut
werde“ 79 Bischof Völkel berichtet, daß beide Bischotfe 1n dieser
eıt iıhr Pensum, das S1e siıch für iıhre Visitationsfahrten gesetzt
hatten, erfüllten, „wobei S1e froh9wenigstens für diese eıt
der unablässıgen W uühlarbeit 1mM eigenen Amtsbereich entrückt

sein“ A0

Der Annahme und Veröffentlichung der Verfassung der eut-
schen Evangelischen Kirche 14. Juli 1933 folgte ZWAAarTr die
Beendigung des Staatskommissariats, aber die für den Juli 1933
überstürzt angeordneten sogenannten Kirchenwahlen vollendeten
die polıtische Revolution 1n der Kırche E  ine Notverordnung VO

1. August 1933 anderte dıe Verfassungsbestimmungen auch bezüg-
liıch der Zusammensetzung der Kırchenregierung un: verschaffte
zwel führenden Vertretern der den Zutritt. Für den 12. Sep-
tember wurde schliefßlich die Landessynode einberufen un:! als

ordentliche Landessynode bezeichnet. Sıe führte ZUT Beseitigung
der verfassungsmäßigen Bischofsämter.

Bereıiıts Miıtte August hatten dıe Konsıistorialräte Dr Kın-
der un Christiansen auf Grund ihrer Berliner Verbindungen dem
Vorsitzenden der Kirchenregierung bestehende Pläne ZUTr Errich-
tung des Amtes eines Landesbischofs mıiıt dem 1e] der Vereinigung
aller nıedersächsischen lutherischen Landeskirchen unter einem
oberhirtlichen Amt bekanntgegeben. Das bedeutete für die da-
malıgen nhaber der bestehenden AÄmter, dafß S1e damıt rechnen
mußten, diese verlieren. Bischof Mordhorst WAar dem uhe-
stand nahe, Bischof Völkel aber erst seıt ach  A Jahren 1mM Amt
Für ıh wurde 1M Sprengel eiıne Vertrauenserklärung vorbereıtet,

der sıch 148 VO  — 163 Pastoren beteiligten. Noch Vortag der
berüchtigten Synode suchten ber dıe genannten Konsistorialräte
den Bischof iın seiner Wohnung auf, iıh VOT den offizjiellen
Verhandlungen einem Kompromifß bewegen. Dieser lehnte
79 KGVBI., 1933, 104/105

Eduard Völkel Erinnerungen, 41



Das leitende geistliche Amt ın Schleswig-Holstein 125

iıhn jedoch ab In welche Abhängigkeit 1e Kirche VO  - Staat un:
Partei bereits geraten WAaTr, verdeutlicht dıe Tatsache, dafß ein
Geistlicher ohne staatliches Plazet 1ın einer leitenden Stellung VOCI-
bleiben konnte. Auf Antrag der Landtagsfraktion der
WAar enn auch Bischof Völkel VOoO Preußischen Kultus-
mıinısterium das Plazet entzogen worden. Auf Anfrage hatte der
Minister mitgeteıilt, dafß das Plazet dem gegenwartıgen nhaber
des Bischofsamtes für das Cu«c (aber noch Sar nıcht errichtete)
Landesbischofsamt niıcht erteilt werden würde. Dafß demgegen-
ber eine Vertrauenserklärung der Pastoren für iıhren Bischof
nıcht 1Ns Gewicht fıel, nımmt nicht mehr wunder.

Die berüchtigte Synode 12 September 1933 1n Rendsburg,
eingeleıtet durch einen Gottesdienst, 1ın dem Bischof Mordhorst
die Predigt ber Hebr 13,8 hielt, ahm in kurzer Folge eıne Reihe
schwerwiegender Vorlagen VO  —_ Sro Tragweite Der Kin-
gliederung der Ev.-Luth. Landeskirche Schleswig-Holsteins in
eine NECUu bildende Evangelische Kırche Niedersachsens auf der
Grundlage eines vorbereiteten Verfassungsentwuris wurde grund-
satzlıch zugestimmt.

Das Ermächtigungsgesetz übertrug die Befugnisse der Landes-
synode un: der Kirchenregierung einem neunköpfigen Landes-
kirchenausschuß un wurde w1e das nachfolgende Kirchengesetz
ber die Aufhebung der Bischofsämter ohne Aussprache ANSCHNOM-
IHEe  3 Letzteres beauftragte Pastor Paulsen, Kiel, mıt der Wahr-
nehmung der Aufgaben der Bischöfe bıs ZUr Bildung der Kvan-
gelıschen Kırche Niedersachsens. Eın Antrag VO  — Konsistorijalrat
Propst S1iemonsen auf Verlesung einer Adresse der Schleswiger
Geistlichen wurde als nıcht geeıgnet tür die Landessynode, weil
rein persönlich, VO Präsiıdenten zurückgewiesen.

In der kurzen Pause VOTr der zweıten Lesung legten beide Bi-
schoöfe ohne vorherige Verständigung ihre Amtskreuze ab,
dem D. Mordhorst 1Ur mıt Mühe ZU) Bleiben bewegt worden
Wa  $ Beide erschienen ohne das Zeichen ıhres Amtes 1mM Siıtzungs-
saal, ein stummes Zeichen ohnmächtigen Protestes. Dieser Synode
sollte es vorbehalten bleiben, iıhre Bischöfe In aller oOrm aus dem
Amt entfernen. In dreiviertel Stunden War mıt der zweıten
Lesung der Gesetze auch der letzte Akt vollzogen, einschliefßlich
eines ankwortes des Präsidenten den bisherigen Vorsitzenden
der Kırchenreglilerung.

Am September 1933 erfolgte die Mitteilung des reußischen
Kultusministers, dafß KEinspruch die Gesetze VO C
tember nıcht erhoben wurde un!' Bedenken polıtischer Art
Pastor Paulsen nıcht beständen. Unter sofortiger Beurlaubung
wurden ZU Januar in den Ruhestand versetiz
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Bischof Mordhorst, Kiıel
Bischof Völkel, 1el

Diese lapıdare Mitteilung enthielt das Kirchliche (resetz- un:
Verordnungsblatt.

Zu gleicher eıt wurde der Beschlufß des Landeskirchenausschus-
SCS VO 25 September 1933 mitgeteıilt, dafß das Amt eınes Landes-
bischofs für Schleswig un Holstein mıt dem Sıtz 1n jel SOWIl1e das
Amt eines geistlichen Vizeprasıdenten des Landeskirchenamts e..
richtet se1 Zum Landesbischot wurde Pastor Paulsen, Kiel, ZU

geistlichen Vizepräsıdenten Konsistorialrat Christiansen mıt Wır-
kung VO Oktober 1933 ernannt ®2.

Als ann der Landeskirchenausschufß 15. Dezember 1933
zustiımmend 25 I hesen der Säachsischen Volkskirche ZuUu inneren
Aufbau der Deutschen Evangelischen Kirche 1mM Kıirchlichen Ge-
setz- un Verordnungsblatt veroöffentlichte und die Januar

einer Festsitzung anläfslich der Einführung des Landesbischofs
1ın 1e1 versammelte Landessynode diesen I hesen zustımmte,
sahen sıch die beiden entlassenen Bischöfe noch einmal iın schwerer
dorge dıe Zukunft der Landeskirche auf den Plan gerufen. Sie
richteten unter dem 14 Januar 1934 ihren Einspruch den Lan-
deskirchenausschufß ®2. Darın hieß „Nachdem Nnu in e1n-
gehender un theologisch gründlıcher sachverstaändıger Unter-
suchung durch das (Gsutachten der theologischen Fakultat Leipzıg
der Nachweis erbracht ist, dafß die 28 1Ihesen 1in wichtigen Punkten
nıcht 1Ur dem Wortlaut, sondern auch dem Geiste der Bekenntnis-
schriften widersprechen, erklären WIT Aaus dem inneren Recht, wel-
ches uns aus unseTenm bisherigen oberhirtliıchen Verhältnis den
Pastoren un: Gemeinden uUuNnseTeTr Landeskirche geblieben ist, dafß
nach unserem Dafürhalten durch die UÜbernahme der 28 sachsıschen
Richtlinien in unNnseTIe Landeskirche ıhre Lehrgrundlage gefährdet
ist, un da{ß durch die losere oder estere Verknüpfung der geı1st-
lichen Arbeiıt unserer Pastoren miıt den I hesen dıe Geistlichen mıiıt
dem VO ıhnen geleisteten Religionsei1d 1n schwere innere Konflikte
kommen mussen. Daran wird nach unserer Meinung auch dadurch
nıchts geandert, da{fß die Wortführer unserer Kirche wiederholt
versichert haben, das Bekenntnis bleibe unberührt. Wır bitten den
Landeskirchenausschulfß nıcht übersehen, da{fß 6S gerade die 1N-
nerlich lebendigen Kreise unNnseIer Landeskirche sind, die der
Kırche irre werden 1n (Grefahr stehen.“

Eıne Antwort haben die beiden 1ın den Ruhestand versetzten
Bischöfe VO Landeskirchenausschulf nıe erhalten.

81 KGVBI., 1933, 175
Eduard Völkel Erinnerungen, ff
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Die Legalıtat dieser Yanzen Vorgange, dıe ZUT sogenannten
ordentlichen Landessynode un: ıhren Entscheidungen führten,

ıst spater auf Gsrund eines Rechtsgutachtens VO  — Rechtsanwalt
Dr Paul Ehlers, Wohltorf, VO Dezember 1934 auf der ersten
Bekenntnissynode ın 1e1 17 Juli 1935 1in Zweiftel SEZOFCNH
worden 83

Völkel hat sıch dagegen verwahrt, da{fß den Bischöfen 1in Sn
wI1sser Weise der Vorwurf gemacht wurde, S1e häatten das Unrecht
schweigend ber sıch ergehen lassen. Er beklagte ohl die ınnere
Unwahrhaftigkeit der Synode, dıe jede freie Meinungsaußerung
1m Keime erstickte, meıinte aber der Landessynode das außerliche
ormale echt ZUrT Abanderung der Verfassung und ZUT Auf-
hebung der Bischofsämter zuerkennen sollen, das in der da-
malıgen Situation zunachst VO  e} keiner Seıite bezweiıtelt worden
ware.

Rückblickend annn festgestellt werden, dafß InNna 1Ur untfter Vor-
aussetzung eines verfassungsgemäßen Zustandekommens der
sogenannten ordentlichen Landessynode die VO  — ihr beschlos-

Kirchengesetze als „Jurıistisch nıcht beanstanden“ 8d

sehen könnte  9 obwohl auch ann der verfassungsmäßigen
Handhabung der Gesetzgebung Zweiıftel bleiben. Diese rein
ftormalrechtliche Betrachtung bleibt jedoch vollıg unzureıchend, da
S1E der Verletzung der Verfassungsgrundlage durch Kinsetzung
des Staatskommissarıiats un Maißsnahmen, die in seinem Auftrag
getroffen worden sind, vorbeigeht. Daß die Verfassung ann dem
eingesetzten Landeskirchenausschufß ausgeliefert worden ist, der
S1e mıt einfachen Beschlüssen wiıllkürlich abändern konnte, e_
scheint rechtlich nıcht vertretbar.

Mit Aufhebung der beiden Bischofsämter durch Kirchengesetz
der Synode un Errichtung des Amtes eines Landesbischofs durch
einfachen Beschluß des Landeskirchenausschusses auf Grund des
Ermächtigungsgesetzes vom deptember 1933 ist praktisch die
Durchsetzung des Führerprinz1ps ın der Kirche rTrZWUNSCH worden.
Daß der Präsident des Landeskirchenamts nach einem Kirchen-
gesetz VO 18 Oktober 1933 ZUr Änderung der Verfassung
Beschlüsse des Kolleg1ums nıcht mehr gebunden WATrT, sondern
allein entscheiden konnte, vervollständigt LUr das ıld 85

So wurde AQus nichtkirchlichen Motiven mıt der schleswig-hol-stein1ıschen Iradition VO  - Zzwel leiıtenden geıistlıchen AÄmtern SC-
8 ]. Bielfeldt Der Kirchenkampf 1ın Schlcswig_-Holstein, Göttingen 1964,

108 un 997 f
r. Kinder Neue Beiträge ZUTF Geschichte der evangelischen 17 ın
Schleswig-Holstein Uun: 1m Reich, Flensburg 1964, Aufl.,
KGVBI,, 1933, 185
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brochen. E  ine auch für die Zukuntit bedeutsame un: entwicklungs-
fähige orm kollegialer geistlicher Leitung innerhal einer Lan-
deskirche wurde damıt aufgehoben. die orm dieser Lösung
der Landesbischofsfrage allerdings dem entsprach, Was ıhren Ver-
echtern 19929 vorgeschwebt hatte, WIT:!  d bezweifeln sein Die Art
der Durchführung un ihre Handhabung damaliger eıt wWelIr-
den jedoch auch künitig jeden in dieser Rıchtung gehenden Plan
belasten. Bedenkt man, daß die beiden Bischöfe VO 1924 bıs 1933
1Ur Cun Jahre eıt gehabt haben, ihre AÄmter 1im Sinne der
9 der Kirche Freiheit gebenden Verfassung wahrzunehmen,

berührt CS eigenartiıg, dafß das Regiment des Landesbischofs bıs
1945 zwolf Jahre lang gewährt hat, vergleichsweise also eine
langere Zeıt, die allerdings durch vielfache Wırren un! die Be-
schränkung der ırchlichen Arbeıiıt während des Krieges gekenn-
zeichnet ıst

Der Cuc Landesbischof Adalbert Paulsen wandte sıch
Oktober 1933, w1e€e auch früher üblich, mıiıt einer Ansprache

die Gemeinden, Aaus der der Wille, dıe Kırche 1mM Geist des
nationalsozialistischen Denkens umzugestalten, hervorgıng S6
Gleichzeitig wurde ıhm das echt ZUr Berufung der (reistliıchen
in die übertragenden Pfarrstellen un das echt ZUT Versetzung
Von Geistlichen 1im Interesse des Dienstes kirchengesetzlıch
erkannt, ohne dafß Einspruchsmöglichkeiten gegeben Eıs
konnte nıcht ausbleiben, dafß S1 hiergegen Widerstand Aaus der
Pastorenschaft erhob Nach der Berliıner Sportpalastkundgebung
der „Glaubensbewegung Deutsche Christen“ 13. November
1933 wurde dem Landesbischof eine Erklärung 1mM Namen VO  —
140 Pastoren überreicht, die Von zZWanzıg Pastoren unterzeichnet
un: VO  — Professor Schmidt gezeichnet worden Wa  — In ÖR
wurde dem Landesbischof auf Grund eınes Beschlusses der Ver-
trauensmännerversammlung der „Pastoren-Not- un Arbeits-
gemeinschaft”, dıe sich Oktober 1933 in Rendsburg C
bıldet hatte, das Vertrauen entzogen?”; Der Landeskirchenaus-
schufß untfer Leitung des Präasiıdenten des Landeskirchenamtes,

Dr Frhr VO  $ Heintze, behielt sıch darauf 1ın einer Erklärung
VO 19 Dezember 1933 alle weıteren Schritte dıe verant-
wortlichen Verfasser vor °®. 1r „beschraänken uns heute darauf,
dieses Schriftstück nıedriger haängen un! erklären, dafß WIT
dieses Vorgehen VON Pastoren unserer Landeskirche auf das tiefste
bedauern, auf das schäriste verurteilen un: unserem Landes-

1933, 1735 ff
87 Bielfeldt: Kirchenkampf, und 92915f

1933, 931
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bıschof Paulsen nach WI1€E VOT das vollste Vertrauen entgegen-bringen“.
Auch eın Altonaer Laienkreis erklärte 1 d Januar 1934 I1-ber dem Landesbischof: „Gott se1 Zeuge, dafß WITr nıcht

anders handeln können un dürfen; enn dıe  9 Herr Landesbischof,predigen nıcht NUur eın Kvangelium, sondern verbieten 65
>da{fß® das wahre Evangelium gepredigt und bekannt werde“89
Obwohl dem Landeskirchenausschuß nach der Pastorenerklärung„schär{fste dıiszıplinare Ahndung“ geboten erschien, erfolgte für
die ZWanzıg Unterzeichner schließlich eın offizieller erweis.

Trotz all dieser Wirrnisse wurde Landesbischof Paulsen
7. Januar 1934 durch Reichsbischof Müller 1n der Nıcolaikirche
1e] 1N se1n Amt eingeführt. Diese Gelegenheit wurde, WI1e schon
erwahnt, einer Festsitzung der Landessynode benutzt, auf der
Präsident D.Dr. Frhr.von Heintze erklärte, dafß hinter dem Lan-
desbischof nıcht 1Ur die Mehrheit der Pastoren, WI1e die Beteili-
SUNg der FEinführung ja zeigte, sondern auch weıteste Kreise
der schleswig-holsteinischen Bevölkerung stunden.

Die weıteren Bemühungen des Landesbischofs eine Be  1-
legung der Konflikte un Wiıederherstellung geordneter kirchlicher
Verhältnisse SOWw1e seıne Bereitschaft Zugeständnissen un seın
Abrücken VO  —$ seiner früheren Haltung sollen nıcht verkannt WCCI-
den ber immer, WEeCeNnNn sıch eiInN Ausgleich zwıschen den Gruppenanbahnte, WI1e 1m Frühjahr 1934 oder auch 1mM Winter 1934/35,wiırkten KEreignisse VO außen eın, die eıine Bereinigung erschwer-
ten oder verhinderten. War CS einmal der gewaltsame KEingliede-rungsversuch der Landeskirche in die Reichskirche 1im Mai 19534,dem sıch der Landesbischof fügte un: der ZUrTr Gründung derBekenntnisgemeinschaft 1m Lande führte, ZU anderen Male
der Staatseingriff durch Einsetzung von Finanzabteilungen be]1den Landeskirchenämtern, der dıe geistliche Leitung der Kirchebeschränkte un: die Unübersichtlichkeit der Lage noch vermehrte.Klare Rechtsverhältnisse bestanden nıcht mehr Der Landesbischof
und der Landeskirchenausschuß hatten sıch ZWAar VONn der anfangseingeschlagenen deutschchristlichen Linie gelöst, aber CS gelangdem vermiıttelnden Kurs nıcht, das Vertrauen der Bekenntnis-
gemeinschaft erringen.

Die Periode der Kirchenausschüsse, die unter dem Reichs-mıinıster tür die kırchlichen Angelegenheiten Kerr]l] durch dasReichsgesetz ZUT Sicherung der Deutschen Kvangelischen Kirche
VO September 1935 eingeleitet wurde, brachte ın der Landes-kirche nach schwierigen Verhandlungen schließlich den Versuch

Bielfeldt Kirchenkampf,
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eiıner Zusammenarbeıiıt für eine befristete Übergangszeit 1n einem
Landeskirchenausschufß auch mıt Vertretern der Bekenntnis-

gemeinschalt. Der Landesbischof War als Mitglied der Arbeit
des Auschusses unter Oberlandesgerichtsrat E Dr. Stutzer waäh-
rend des Jahres 1936 beteiligt. ber den Fragen der geistlıchen
Leitung, der Neubesetzung des Präsidentenamtes des Landes-
kırchenamtes nach der Pensionierung VO  e} Dr Frhr VO  - Heintze
un:! der Staatsabhängigkeıit der Kirche brach der Landeskirchen-
ausschufß wiıeder auseinander. Damiıt scheiterte auch dieser Versuch
ZUrT Bereinigung der durch dıe sogenannte ordentliche Landes-
synode VO 12. September 1933 geschaffenen Verhältnisse.

Der Reichsminister für die iırchlichen Angelegenheiten uüber-
Lrug darautfhin 9 März 1937 durch Erlaß dıe laufenden (ze-
schafte dem Präsiıdenten des Landeskiırchenamtes, ohne den
Vollmachten der Finanzabteilung un den Befugnissen des Lan-
desbischofs eLwas andern %. Schließlich verfügte der 17
Verordnung ZUT Durchführung des Gesetzes ZUr Siıcherung der
DEK VOIN 10. Dezember 1937 91 dafß die Leitung der Landeskirche
Yanz bei dem 1MmM Amt befindlichen Leiter der obersten kirchlichen
Verwaltungsbehörde, also des Landeskirchenamtes, lıegen sollte.
Die durch n ausgeübte Kırchenleitung sollte „insbesondere die
Ausübung der kirchenregimentlichen Befugnisse einschliefßlich des
Eirlasses VO  —; Verordnungen” 1in außeren Angelegenheiten -
fassen. Der Landesbischof selbst fand keine Erwähnung un: blieb
somıt auf die Wahrnehmung des geistlıchen Amtes beschränkt.

Diese Entwicklung, die die Jahre VOT un während des Krieges
anhielt, fand ihren Abschluß 1in einer erneuten schriftlichen Fixie-
run$, wWwI1eE S1E sıch in der Verordnung betr dıe Leitung der Ev.-
uth Landeskirche Schleswig-Holstein un das Amt des Präsıi-
denten des Landeskirchenamts Vom 7. Juli 1943 findet Anläfßlich
des Ausscheidens des Präsidenten des Landeskirchenamts, Dr Kıin-
der, regelte dieser darın die Übertragung seiner Befugnisse. Dabe!I
wurde nach der Verordnung „ZUr Beratung des Präsidenten
als Leıiter der Landeskirche“ eın Landeskirchenrat gebildet, dem
auch der Landesbischof angehören sollte. Letzterem wurde der
Vorsitz 1in diesem Landeskirchenrat, der lediglich beratende, aber
nıcht entscheidende Kompetenzen hatte, 1n den rein geistlichen
Angelegenheıten zugestanden.

Die Irennung VO  —$ geistlıchem Amt un: Leitung der Landes-
kirche WAar ın diesen Jahren immer staärker vollzogen worden,
90 KGVBI 1937 Verordnung ZUr Durchführung des Gesetzes ZUr icherung

der DEK VO arz 1937 un!' Erlaß des Reichsministers für
die kirchlichen Angelegenheiten VO: Oktober 1937 115
KGVBI 1937, 138
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daß sich die tatsachliche Stellung des Landesbischofs immer weıter
VO  —$ den ursprünglıchen verfassungsmäßigen Grundlagen des
Bischofsamtes in der Landeskirche entfernt hatte

Der Landesbischof behielt se1in beschränktes Amt bis ZU
Zusammenbruch VO  —; 1945 bei In einem Schreiben VO Julı 1945

den Präsidenten des Landeskıiırchenamtes stellte es 1im Blıck
auf die bevorstehende Gesamtsynode ZUrTr Verfügung un: bat ggf.

seine Zurruhesetzung.

Neuordnung des leıtenden geıstlıchen Amltes seıt 1945

Nach dem staatlıchen Zusammenbruch, der auch dem VO Staat
abhängigen Kirchenregiment den Boden entzog, standen die VeOCI-
antwortlichen Kräfte in der Landeskirche VOT der schwierigen Aui.-
gyabe, durch Herstellung verfassungsmäßiger Zustäande dıe Lan-
deskirche in einer durch die Folgen der Katastrophe außerlich
bedrangten und durch den Einstrom der Vertriebenen noch
schwerten Lage NCUu konsolidieren und gleichzeitig Aaus den
Erfahrungen un Erkenntnissen des Kırchenkampfes Folgerungen
für einen Neuautbau ziehen.

In Vorverhandlungen gelang C5, darın Übereinstimmung
erzielen, dafß dıe Neuordnung auf synodalem Wege anzustreben
un diese nicht, WI1e€e teilweıse 1n anderen Landeskirchen, VO  -
einem auf dem Wege des ırchlichen Notrechts gebildeten Kırchen-
regıment beanspruchen Nal Freıilich bedeutete CS eın W agnıs,
die schweren Spannungen der Vergangenheit auf einer Synode
1im Jahre 1945 auszutragen un: überwinden. Allein dieser Weg
bot jedoch 1in Schleswig-Holstein dıe Aussicht, eine breite un
tragende Grundlage für den Neuautfbau gewınnen, enn
aller notwendigen Veränderungen durften sıch die Vorgänge des
Jahres 1933 nıcht einfach NUur miıt umgekehrtem Vorzeichen
wıederholen. Schon der Beauftragte der Vorläufigen Leitung der
EKD, Pastor Asmussen, wies 1in seinem Referat auf der ersten
Tagung der Vorläufigen Gesamtsynode VO 14 bıs August
1945 in Rendsburg unter dem TIThema „Die Stunde der Kirche“
darauf hın, daß nıcht einfach ein Anknüpfen die kırch-
liıchen Verhältnisse ın restauratıvem Sinne gehen könne, sondern

einen Neubau auf der festen Grundlage eines bischöflichen
Amtes 92

Der Synodale, Pastor Halfmann, stellte die dynode in seinem
anschließenden Referat ber „Die Gegenwartsaufgaben der

Berichte Berichte) er die drei Tagungen der Vorläufigen Gesamtsynode
ın den Jahren 1945—46, Kiel, 5ff.
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Schleswig-Holsteinischen Kirche“ VOT die konkrete Entscheidung
der Bildung eıner vorläufigen Kirchenleıitung, dıe starke H
machten in sich vereinen un! das echt haben musse, „dıe Kom-
petenzen der Verwaltungsbehörde des Landeskirchenamtes VOoO  ’

sich Aaus5 abzugrenzen” 93 Wie 1n anderen Landeskirchen un!: schon
ın früherer eıt erschien dıe rechte Ausbalancıerung zwischen
geistlicher Leitung un Verwaltung als e1nes der Hauptprobleme
kirchlicher Leitungsstruktur. Der Weg azu WAar frei, nachdem dıe
staatliche Kirchenleitung erloschen WAar und der 1mM Jahre 1933
gewählte Tandesbischof se1n Amt ZUTLX Verfügung gestellt hatte in
der rkenntnis der Unmöglichkeit, eın leitendes Amt dieses Ur-
SpTrung$s unter den gegebenen Verhäaltnissen noch weiterzuführen.
Pastor Halfmann fa{lßte Urz „Zusammenlegung der
Vollmachten aller Leıtungsorgane der Landeskirche 1ın der Kirchen-
regierung, Kompetenzfestsetzung durch die Kirchenregierung. Es
se1 dabei noch betont, da{fß der 1n Aussicht FECENOMMECN orsıtz
durch Herrn Bischof Völkel nıcht die Wahl eınes Landesbischofs
bedeutet, wenıg w1e€e dıe TEe1 Geistlichen (als Mitglieder der
Vorläuhgen Kirchenleitung) etwa als Bischofskandidaten be-
trachten sind Ks handelt sıch dıe Bildung einer Vorläufigen
Leitung, durch welche weder der Entscheidung ber die ahl noch
auch ber die Personen elines der mehrerer künftiger Irager des
Bischofsamtes vorgegrifen werden soll

Auf dem Wege der Visıtatıon sollten auch Personalveränderun-
SCH angestrebt werden. „Deit zwolt Jahren ruht das Visitations-
amt ZU schweren Schaden der Pastoren selber, der Kirchenleitung
un auch der (Gemeinden. Die Synode wiırd VO  —$ der Kirchen-
regıerung erwarten, dafß S1€e ihr Sanz besonderes Augenmerk auf
eine intensıve Visitationstätigkeit richte Mıt ihren 1er geistlichen
Miıtgliedern, denen 1ın lauenburgischen Angelegenheiten der
Lauenburgische Landessuperintendent tritt. ıst s1€e für diesen weck
personell ausgestattet. ”

Nach langeren Aussprachen beschlofß die Vorläufige Landes-
synode die Bildung einer Vorläuhigen Kirchenleitung, bestehend
Aaus 1er geistlichen un 1er weltlichen Mitgliedern, deren Auf-
rag bıs spatestens Herbst 194 7 befristet seın sollte. Ihr wurden
die verfassungsmäßigen Aufgaben der Kirchenregierung, die den
Bischötfen obliegende geistliche Leitung un die Kompetenzfest-
setzung für das Landeskirchenamt übertragen. Zum Vorsitzenden
wurde der Synodale Halfmann, ZU Stellvertreter D. Völkel BG“
waäahlt Ferner sollte ein Verfassungsausschuß dıe Verfassung VOoONn

19292 überprüfen.
93 Berichte, ff
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Nach einem reichlichen Jahr wurde dıe Vorläufige Gesamt-
synode ihrer zweıten Tagung, VO bıs 6. September 1946,
nach Rendsburg einberufen, einen Bericht VO  — Präses Half-
INann entgegenzunehmen un: Vorlagen Kirchengesetzen
beraten. Schon iın dıiıesem Geschäftsbericht mufßte darauf hın-
gewıesen werden, dafß die gestellte Aufgabe der Vısıtation der
Gemeinden be]i der Belastung der geistlichen Mitglieder durch
iıhre Hauptämter nıcht in dem erwuünschten Maße hat stattfhnden
können und Urz gekommen se1 Ebenso SEe1 dıe Vorbereitung
eines Umbaues der Kirchenverfassung noch zurückgetreten, da erst
die Praxis erweısen musse, Änderungen noötıg seien. Diese
Synode bilde ber mıiıt der Beratung der eingebrachten (Gresetzes-
vorlagen den „Aulftakt des Verfassungswerkes* %, Als einen
wesentlichen Grund Z Eınberufung der Synode bezeichnete
Präses Halfmann schliefßlich „das Bedürfnis, dıe Kıirchenleitung

einem Punkte oder vielleicht auch als (Ganzes Aaus dem Stadium
der Vorläufigkeit herauszubringen. Es ist nıcht gut, wenn dıe geıist-
iıche Leitung der Landeskirche für Jangere eıt zerteilt un nıcht
hauptberulflich ausgeübt wird Es ıst  . nıcht gut, WECNN eıne VOI-

läufige Leitung jederzeıt durch eiıne Synode iın Frage gestellt WeTl-
den annn Es wıird daher der Synode der Vorschlag gemacht, das
Bischofsamt der Landeskirche mındestens mıt einem Geistlichen,
WECNN nıcht mıiıt ZWel jetzt schon fest besetzen. Die Absıcht ist,
geschichtlich gesehen, das starkste treibende Motiv ZUr Eın-
berufung dieser Synodaltagung gewesen” 95

Da sich die Vorläufige Gesamtsynode in ıhrer Wırksamkeit auf
eine zweijahrige Dauer bis ZU 1.September 1947 begrenzt hatte,
traf S1e die gesetzlichen Vorbereitungen ZUr Biıldung der Landes-
synode. Zum inneren echt der Vorläufigen Gesamtsynode hatte
Präses Halfmann 1n seinem Geschäftsbericht bedeutsame
Ausführungen gemacht, die 1er noch folgen sollen. „Kıne kırch-
iche Synode unterscheidet sich VO eiınem staatlıchen Parlament
In eiıner Sanz grundlegenden Weise. Eın staatlıches Parlament ıst
immer Ausdruck gegenwartıger Machtverhältnisse un annn da-
her, wenn CS will, alles umsturzen, W as bisher rechtens SCWESCH ist
Denn Was das selende un bleibende Wesen des Staates ist, davon
g1bt CS keinen Begriff. Der Staat hat keinen ewıgen vorgegebenen
Inhalt, dem se1ine formelle Rechtsordnung als kritische nstanz
verantwortlich ware. Kırchlich gesprochen: Der Staat hat ein
Bekenntnis. Er ist darum Revolutionen unterworfen. Anders aber
die Kirche Was die Kırche ist, ist der Debatte entzogen. Es steht

Berichte, ff
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unveränderlich fest, VO  - der Apostelzeıt bis heute un 15 ZU

jüngsten Tage. Sie ıst die Gemeinde, in der Jesus Christus der
Herr ıst, deren Auftrag 1m Zeugnıis des Wortes un der Sakra-
mente un! des Liebesdienstes unveränderlich vorgegeben ist  -
Darum ist in der Kirche das ormale echt NUur dienender Natur,
un alle Ordnung hat echt NUrT, soweıt S1e dem vorgegebenen
Auftrag un: Inhalt der Kirche dient Diejenige kirchliche ÖOrd-
NUuNg ist die beste, die dem Auftrag der Kirche besten angepaßt
S  ist Auf dıe Synode angewandt bedeutet 1es: Ihr echt lıegt
in iıhrer möglıchst dichten Nähe den Normen der Heiligen
Schriftt un des Bekenntnisses“ 96

An dem Kirchengesetz ZUT Umbildung der Kirchenleitung ent-
zundeten sıch die Gemüter gleichwohl stärksten, da 1ın eiınem
Entwurf VOo  —$ füntzehn Synodalen (Bruderratsentwurf) die For-
derung erhoben wurde: Umbau der Kirchenleitung SOW1e Bıldung
eines Landessynodalausschusses un eines Bischofsrates. Damiıt
stand 1e Vorläufige Gesamtsynode VOT der Grundfrage, ob diese
Stücke eiınes Verfassungsentwurfs bereits auf dem Vorwege g'_
regelt werden sollten. Gleichzeitig kam die Entscheidung, ob ein
oder mehrere Bischofsämter bestehen ollten, erneut ZUFr Diskus-
S10N. Die Vorläufige Gesamtsynode entschied sıch für eine ab-
geanderte Vorlage der Vorläufigen Kirchenleitung. Diese hatte
ursprünglich bis ZU FErlaß eıner Verfassung einen VO  — der
Landessynode wählenden Bischof, der den Vorsıtz 1n der Kir-
chenleitung führte, vorgesehen. Allerdings blieb ausdrücklich die
Möglichkeit offen, da{fß die Cu«c Verfassung wıieder ZwWw €e1 Bischots-
amter vorsehen könnte. Für diesen Fall sollte der schon gewählte
Bischof eINs der beiden Amter übernehmen. Man ann daran
erkennen, dafß zunächst NUTr eine Übergangslösung angestrebt WECI-
den sollte. Nach der Synodalaussprache wurde die Vorlage dahin
abgeändert, dafß ZW €1 Bischöfe, Aaus denen die Synode den Vor-
siıtzenden der Kırchenleitung bestimmt, vorzusehen selen. Der
Schleswiger Bischof sollte seinen Amtssıtz ın Schleswig haben Neu
wurde die Stelle eines Bischofsvikars ZUT Entlastung vorgesehen.
Die ahl der Mitglieder der Kırchenleitung wurde auf zwolf
hoht Das Gesetz wurde 1n dieser Fassung 1n beiden Lesungen
einstimm1g angeNOMMCN, nachdem die grundsätzliche Entschei-
dung für Zw E1 Bischöte schon in der Aussprache mıt Mehrheit
gefallt worden War 97

Am 5. September 1946 nachmittags schrıtt die Vorläufige Ge-
samtsynode sodann ZUT Wahl der Bischöfe. Sie waählte Präses

Berichte,
97 Berichte,
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Halfmann ZU Bischof für Holstein un Missions-Direktor Dr
Pörksen ZU Bischof für Schleswig Zum Vorsitzenden der Kır-
chenleitung wurde Bischof Halfmann bestimmt

Wiıe schıen mıt diesem (zesetz un der anschließenden
Wahl die wichtigsten Entscheidungen hinsıchtlich der leitenden
geistlichen AÄAmter gefallen ber die Vorläufige Gesamtsynode
mufßlÖte der Bischofsfrage I November erneut —
mentreten da Dr Pörksen noch VOT SCINCT Einführung VO Amt
zurücktrat In dıesem Zusammenhang sprach Bischof Halfmann
VOT der 5Synode aus Man wiırd sich auch nıcht verhehlen können
da{fß das Ansehen des Amtes nıcht gefördert wiırd wWwWenn es
wıeder NCu ZUT Debatte gestellt wird“ 98 In dieser schwierigen
Sıtuation der C1INEe geistliche un: eıstıge Verstärkung der Kiır-
chenleitung VOon ihrem Vorsitzenden gefordert worden WAar konnte
sich die Synode nıcht sofort erneuten Wahlgang ent-
schließen Vielmehr fand der Vorschlag, Bischof Haltmann bis ZUTr

verfassunggebenden Synode mi1t der Verwaltung des Sprengels
Schleswig beauftragen un: SCINeET Entlastung ZWEC1 Landes-
pPropste einzusetzen die Zustimmung der Mehrheit Allerdings traf
diese Entscheidung auf den entschiedenen Widerspruch der Min-
derheit dıe dıe Aussetzung der Wahl Bischofs für Schleswig
als Fehler ansah un: den Beschlufßß als uübersturzt bezeichnete
Wır fragen ferner ob 65 VOT der (rxeschichte unserer Landes-

kirche irgendwiıe wiırd verantwortet werden können dafß das b1s-
her bei uns vollıg unbekannte Amt der ZWEC1 Landespröpste
ebenso eiligen Weise beschlossen wurde Hätte 6S nıcht dem (Ge-
ıcht der Sache entsprochen WenNnn diese Frage Sanz gründlich
geprült ware” (Rundbrief Propst T'replin VO Dezember
1946) ® Als bereinigender Schritt wurde VO  — der Kirchenleitung
wenigstens dıe Berufung VO  } Hauptpastor Herntrich das Amt
des Bischofsvikars gefordert

Dafß die Ermaächtigung der Kıirchenleitung ZUTF Ernennung
Landespropstes ZUr Unterstützung des Bischofs ; den beiden

Sprengeln zusatzlıch em ] Kırchengesetz VO September
bereits vorgesehenen Bischofsvikar, der die Bischöfe nach ihrer
Weisung unterstutzen un vertreten un übrigen mıt beraten-
der Stimme den Sıtzungen der Kirchenleitung teiılnehmen
sollte der Tat Schwierigkeiten führen konnte wird aum
bestreiten SCIMN Das WwWEeIsCN auch der be den Akten der Kırchen-
leitung befindliche Schrittverkehr un: die Entwürfe nstruk-
tıon für das Amt der Landespröpste und Stellungnahmen azu

Berichte, S. 5
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Au  N Die Synode hatte sıch diesen Fragen nıcht geäußert un:
der Kirchenleitung dıe Regelung uüuberlassen. Das Amt des Bischofs
mußte siıch be] der Taätigkeit VO  — ZW€] Landespröpsten zunehmend
auf den Vorsitz in der Kirchenleitung un! dıe Vertetung der
Landeskirche nach außen verschieben, wäahrend sıch dıe Pastoren
und Gemeinden in Angelegenheiten der geistlıchen Leitung 1n
der Regel zunachst den Landespropst ıhres Sprengels WEeI-
den hatten, die lediglich 1n grundsätzlichen Fragen die Weısung
des Bischofs einzuholen haben wurden. Mit der vorher beschlos-

Einriıchtung des Amtes eines Bischofsvikars WAar diese, fre  l_
lıch zunächst NUuTr als Übergangslösung beschlossene Regelung 1U

schwer vereinbar, weil siıch ıer 1mM Grunde Zzwel verschiedene
Leitungsstrukturen gegenseıtig durchkreuzten.

Als dıe Dinge praktiziert werden sollten, zeigte sıch diese
Schwierigkeit auch anz deutlıch: enn dıe Synodalermaächtigung
VO 12. November 1946 sollte 1U  - dıe Grundlage für die Wahr-
nehmung des leitenden geistlichen Amtes in den Sprengeln bılden,
bıs entsprechend dem 5. deptember 1946 verabschiedeten Kıiır-
chengesetz ZUTr Umbildung der Kirchenleitung ber die Besetzung
des dort festgelegten zweıten Bischofsamtes entschieden se1n
wurde. Als die weıtere Verwendung des Aaus Kriegsgefangenschaft
in Agypten zurückgekehrten Pastors Reinhard Wester in Wester-
land, der sıch während des Kirchenkampfes als Vorsitzender des
Bruderrates bewährt hatte, CrTWOSCH wurde, verband dıe Kirchen-
leitung in iıhrem Beschlufß VO 21.März 194 7 kurzerhand das Amt
des Bischofsvikars un: eines Landespropsten miteinander. Sie
ernannte ıhn ZU Bischofsvikar mıt der Amtsbezeichnung ber-
kirchenrat un: betraute iıh gleichzeitig auf Grund der Ermäch-
tıgung der Vorläufigen (Gesamtsynode VO November 1946
mıt den Aufgaben eines Landespropstes für den Sprengel Schles-
W1ig Für Holstein ist VO  — der Ermachtigung nıcht Gebrauch K
acht worden. An diıeser Handhabung dürfte der provisorische
Charakter dieser Regelung deutlich geworden seıin

Neben diesen Vorgängen wiırd ber ein zweiıter Strang
grundsätzlicher berlegungen berücksichtigen se1n, dıe 1ın dem
auf der ersten Tagung der Vorläufigen Gesamtsynode Au-
gust 1945 eingesetzten Ausschufß ZUT Überprüfung der Verfassung,
dessen Zusammensetzung auf der zweıten Tagung Septem-
ber 1946 noch eine KErweıterung erfuhr, angestellt worden S1N!'  d
An diesen Beratungen unter Rechtsanwalt D. Dr. Ehlers hat sich
auch Bischof Haltmann beteiligt un mehrfach den grundsatz-
lıchen Fragen StellungSSeine grundsätzliche Analyse
der Kirchenleitung nach der Verfassung 1M Jahre 1946 ergab, daß
TOLZ der Zweiteilung der Kırchenleitung in Kirchenregierung un
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Landeskirchenamt 1m Grunde SC eine einheıtliche Be-
hörde vorhanden sel, die NUr mit Zwe]l verschiedenen Gesichtern
auftrete:
a) als bischöfliche Kirchenleitung 1ın Verbindung mıt dem Landes-

synodalausschuß (den gewahlten geistlichen un weltlichen
Synodalen der Kirchenregierung),

D) als bürokratische Kirchenleitung ohne synodales Element 1mM
Landeskirchenamt.
Um der (sefahr eines Dualismus zwischen Kıirchenregierungund Landeskirchenamt, zumal WCNN Je eın Bischof ihrer Spitzefungieren sollte, begegnen, sah Bischof Haltmann eine Lösungin der Bıldung einer einheitlichen leıtenden Behörde unter Vorsitz

eiınes Bischots. „Kirchenleitung mufß geistliche Leitung se1n, das
heißt Das ormale Kirchenrecht mMUuUu VO der Leitung der Kırche
durch Christus Geist Wort geıistliches Amt in Dienst
InNnCN  9 sinnerfüllt, kritisch begrenzt werden. Der Wiıderspruch geıist-liıcher Leitung ıst buürokratische Kirchenleitung, erstere ebt aus
eiıgenem echt (geistliche Vollmacht un objektives Bekenntnis),etztere Aaus abgeleitetem Staatsrecht. Die wesentliche Forderung
UÄSCIeETr Tage sucht ihre Erfüllung 1n der bischöflichen Kirchen-
leitung. Die einheıitliche Behoörde trıtt heraus, WEenNNn das 5SYyMNO-
dale Element Aaus der Kırchenregierung ausgeschieden und als
selbständiges Kontrollorgan (in eiınem Landessynodalausschuß)neben die Behörde gestellt wird“ 100 Auf diese Weise sollte
ohl der Forderung nach geıistlicher Kıirchenleitung als auch nach
Vereinfachung un Beschleunigung der Entscheidungen NtISprO-
chen werden. Die Anwendung dıeses „ÖOberkirchenratssystems“auf die schleswig-holsteinischen Verhältnisse wurde bıs in dıe Eın-
zelheiten durchdacht Als standıge Organe wurden sich somıt eın
Landessynodalausschuß un der Landeskirchenrat ergeben.

Der Verfassungsausschuß sah sıch jedoch genotıgt, sıch zunachst
auf eine Überprüfung der Verfassung VO  - 19929 beschränken,
da eine CUu«cCc Kirchenordnung für die Landeskırche., obwohl S1C
drınglıch erschien, nıcht NUur das innere, sondern auch das außere
Leben der Landeskirche hatte regeln mussen. Diese Aufgabeschien umfangreich und gewichtıig, als dafß S1e VO diesem Aus-
schufß hätte 1n AngriffSC werden können. Hınsichtlich des
Abschnittes ber 1€ Landeskirche“ wurde die ursprunglicheAbsicht, eın besonderes (Gresetz ber dıe landeskirchlichen Urgane

schaffen, wieder fallengelassen. Dafür sollten die betreffenden
Verfassungsbestimmungen durch (resetz abgeändert werden. Für
die LCUu biıldende ordentliche Landessynode wurde eın ent-

100 Bei den en der 9) Band I) Entwurf alitmann
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sprechender Gesetzentwurf 1mM Ausschufß vorbereıtet un: VO  —; der
Kirchenleitung nach Beratung als Vorlage angeNOMMECN. Dieser
Entwurf strebte keine grundsätzlıche Neuglıederung der landes-
kirchlichen Organe d sah allerdings VO  - NUTLr: einen Bischof
SOWI1e ZWEeE] Bischofsvikare mıt Sıitz un Stimme in eıner „Landes-
kirchenregierung“ VO  - Sie sollten den Bischof bei Erledigung se1-
Nner Obliegenheiten nach dessen Weisung unterstutzen. Das Lan-
deskirchenamt als Verwaltungsbehörde der Landeskirche sollte
der Dienstaufsicht der Landeskirchenregierung unterstehen un
seine Zuständigkeit VO  —$ dieser durch eine besondere ÖOrdnung
geregelt werden.

Die eu«C Landessynode trat VO bıs 17. Oktober 1947 in
Rendsburg un löste damıt die Vorläufige Gesamt-
synode ab Sie bezeichnete S1 als ordentliche Landessynode
un machte dadurch deutlich, da{fß die September-Synode VO  — 1933
keine Anerkennung gefunden hatte Sie sah siıch schon durch den
Bericht VO  - Bischof Haltftmann VOT die beiden Grundsatzfragen der
Verfassung un: der Kirchenleitung gestellt, die beide in
Zusammenhang standen. D.Dr. Ehlers berichtete ber die Arbeit
des Verfassungsausschusses, un Bischof Halfmann gab Erläute-
rTuUuNsSCH einer der Synode vorgelegten „Außerung der Kirchen-
leitung SR Verfassungsfrage” 101

Letztere sprach sıch für eine umfassende Curt Ordnung der
Ev.-Luth. Landeskirche Schleswig-Holsteins aus die mehrere
Teile umfassen sollte. Als nachste Aufgabe bezeichnete S1E eiıne
Ordnung der Leitung un Verwaltung der Kirche un: ihrer
Gemeinden ( Verfassung). Außer formalen Gründen spräche dafür
„dıe KEinsicht, die die Kırche ın dem schweren Zusammensto(ß mıt
dem nationalsozialistischen Staat hat daß die Rechts-
ordnung der Kırche nıicht durch entliehenes Staats- un: Korpo-
ratıonsrecht gebildet werden darf, sondern VO „Bekenntnis“ der
Kirche her gebildet werden mMu Das echt MUu: Adus dem 1mM
Bekenntnis ausgedrückten W esen der Kirche folgen. So notwendıg
WI1eEe der Glaube s1 1n den Werken der Heiligung bewähren mulßSß,
mufß sıch auch ın einem richtigen dem Glauben entsprechenden
echt bewähren. Die Frage nach dem richtigen echt ın der Kirche
ist die Frage nach den geeigneten Mitteln ZUT Durchführung des
Auftrags der Kirche un ZUFr OÖrdnung iıhres leiblichen Lebens in
der Welt Unsere Kirchenverfassung VO  — 19292 konnte diesen Er-
kenntnissen noch nıcht gerecht werden, da der Anstofß diıeser
Verfassung nıicht VO  — innen her, sondern VO  $ der außeren Nöti-
SunNng durch staatlich-politisches Geschehen erfolgte, näamlich Aaus

101 Entwurf 1n Akten der 9, Band I
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der Notwendigkeit, für das gefallene landesherrliche Kirchen-
regıiment Krsatz schaffen. Selbstverständlich ist auch die bis-
herige Verfassung durchzogen VO dem Willen, dem Leben der
Kirche eine möglıchst zweckmaßige Rechtsordnung geben, daher
enn auch Teile dieser Verfassung 1n loser Überarbeitungin eine Cu«eC Ordnung übernommen werden können. Doch ıst
nıcht verkennen, da{fß die staatlıchen Formen der damalıgendemokratischen Staatsverfassung 1n die Verfassung hineingewirkthaben un! dafß 1n den Grundbestimmungen für dıe Gemeinden
un: die Leitung der Kirche der Bezug auf den Auftrag der Kirche
als die Quelle des Rechts vermißt wiırd, endlich daß sıch besonders
1n den Bestimmungen ber die Leitung der Kirche 1 heorien der
Staatsverfassung wiıderspiegeln. Die Theorie der Gewaltenteilungıst eine Konstruktion, dıe für die Kırche nıcht ohne weıteres
nehmbar ist.  ©} allein schon darum, weil CcSs 1n der Kirche keine miıt-
einander auszubalancierenden ‚Gewalten‘ gibt.”
Da der Abschnitt ber Leitung un Verwaltung der Landeskirche

meısten eine Neuordnung erforderte, stellte Bischof Halfmann
dafür richtunggebende Grundsätze auf „Nicht-Berücksichtigungder Forderung nach strenger Gewaltenteilung. Durchführung der
für lutherische Kırchenordnung konstitutiven Zuordnung VO  —$ Amt
un (semeinde auch 1n der Kırchenleitung. Rechte Zuordnung des
Verhältnisses VOo  : Leitung un Verwaltung der Kirche.“

Zur Begründung führte a die theoretische Teilung der
Gewalten sSe€1 auch in der bısherigen Verfassung für die Kirchen-
leitung nıcht rein durchgeführt, insofern 1n der „Kirchenregierung“die Te1 Klemente der Geistlichen Leitung, der Synode und der
Kıiırchenverwaltung miteinander kombiniert sejen. Das se1 eıne
gute Grundlage, VO  = der Aaus INa  ® noch weıtergehen sollte. Das
Absehen VO  —$ der Gewaltenteilung wurde VOT allem auch das
bedeuten haben, dafß die Verwaltung der Kirche nıcht mehr als
selbständiges ‚Organ“ der Landeskirche erscheinen, sondern oll-
ZUSSOTSAanN der Kıirchenleitung werden wurde.

Der Zuordnung VOM Amt un Gemeinde wurde die Zuordnung
VO  - leitendem geistlıchen Amt un Synode („Bischöflich-synodaleKırchenleitung“, Ih. Kaftan) ZUT Folge haben

Schließlich mußten 1ese Grundsätze eiıner Umbildung in
dem Verhältnis VOo  - Kirchenleitung un Verwaltung führen. „DıieStellung unseTrTECSs Landeskirchenamtes ist Von der Iradition des
früheren Konsistoriums bestimmt, das die eine eitende Behörde
der Landeskirche WAaT, der das Bischöfliche Amt (Generalsuper-iıntendenten) teıls lose ohne Leitungsbefugnisse koordiniert, teils
eingegliedert Wa  — SO ıst 6S bis heute geblieben, obwohl 19292 eiıne
Kirchenregierung unter bischöflichem Vorsitz übergeordnet WOTI -
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den 1st da{fß das paradoxe Bild entstanden ist dafß der Bischof
als Mitglied des Landeskirchenamtes unter Vorsıitz des Landes-
kiırchenamtspräsidenten arbeitet während der Kirchenelitung
den Vorsitz führt

Allem Anschein nach lag auf diesem Punkt der Neuordnung das
Schwergewicht der Überlegungen dafß der Synode hierfür ZWEC1

gangbare Wege VOT Augen geführt wurden Erstens die ber-
kirchenratslösung mıiıt Landessynodalausschulfß als Kontroll-

WIC S1C Bischof Halfmann schon 1946 VOT dem Verfassungs-
ausschufß dargelegt hatte der zweıtens dıe Zuordnung VO  — ge1St-
lıcher Leitung und Synode SCINCINSAM gebildeten Kirchen-
Jeitung, welcher beide staändıg einheitlichen Organ
verschmolzen sind Zu diesem System gehörte ann notwendig C11C
Behörde für den laufenden Geschältsgang, der ohl der Bischof
den Vorsıiıtz führen hatte

Noch eingreifender grundsätzliche Erwagungen ZUT
Wahl der Bischöfe dıe nach Ansıicht Haltmanns nıcht die
alleinıge Zuständigkeıit der Landesynode fallen sollte, weıl S16

prinzıpiell Sanz wesentlich auch Sache der Pfarrerschaft SC1 Des-
halb zielten diese Erwagungen auf CRn besonderes Wahlkolleg1um

welchem Pfarrerschaft Synode un Kıirchenleitung verschie-
dener Weise beteiligt werden muüfßten

Diese ELWAas ausführlichere Schilderung erschien notwendig, da
dıe Frage der Stellung der Bischöfe un des Verhaältnisses VO  —

Kırchenleitung un! Verwaltung be]1 allen verfassungsrechtlichen
Überlegungen evangelischer Kirchen i deutschen Bereich bisher
keine teste Auspragung erfahren hat un stärker ı Flufß ist enn
JC Vıele dieser Gedanken sınd bis heute virulent Die ordent-
ıche Landessynode (Oktober 194 7/ sa sıch damıt jedoch
solchen Fülle grundsatzlıcher Erwagungen gegenüber WIC S1C S1C

Sar nıcht ausdiskutieren konnte Daher waäahlte S1IC Ausschufß
VO tuüunfzehn Miıtgliedern ZUr Vorbereitung Kirchenordnung,
der dıe Fragen grundsätzlıch aufnehmen sollte

Zugleich aber mufite für e1inNne Übergangszeit bis ZUr Erstellung
beratungsfähigen Entwurfs Kirchenordnung entschıe-

den werden, WI1C die Leitungsstruktur der Landeskirche bis auf
weiteres beschaffen SCIN sollte. Hierfür hatte der Verfassungsaus-
schufß dıie Vorarbeit durch den Gesetzentwurf ZUr Änderung der
Verfassung geleistet. An dieser Vorlage brach erneut die Frage
nach C110 oder ZWEC1 Bischöofen auf die schon den Verfassungs-
verhandlungen 921/292 un! auf den Tagungen der Vorläufigen
Gesamtsynode 1946 die (Gremüter bewegt hatte Unter anderen
trat Bischof Völkel auf Grund SCINerTr CISCNCHN Erfahrungen als
Bischof für Schleswig m1 Nachdruck dafür CiIiNn dem Sprengel
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Schleswig einen eigenen Bischof geben Dagegen traten Propst
Juhl und andere für einen Landesbischof eın Der Verhandlungs-bericht enthält leider nıcht die einzelnen Voten och zeıigt das
Abstimmungsergebnis ber einen Antrag VO  ; Propst Hansen
Petersen, da{fß die Landeskirche künftig 1Ur einen Bischof haben
solle, mıt 37 49 Stimmen, WI1E schwer diese Grundsatz-
entscheidung worden ist Es blieb 1mM Plenum der Synode
wlederum dabei, dafß die beiden leitenden geistlichen Amter für
die Landeskirche erhalten blieben.

Damit wurde auch der Weg für die 1m November 1946 auf-
geschobene Wahl des Bischofs für Schleswig frei Zuvor wurde
Bischof Haltmann noch als Vorsitzender der Kırchenleitung für
dıe Dauer seıner Amtszeit bestätigt. Dann aber erhielt der ZU
Bischof für Schleswig vorgeschlagene Oberkirchenrat Wester
Von O] abgegebenen Stimmen. Damit WAar Oktober 1947
ZU Bischof für Schleswig gewählt.

Schließlich stimmte die ordentliche Landessynode ach län-
Verhandlungen dem Gesetzentwurf ZUT Änderung der

Verfassung VO  } 19292 unter Berücksichtigung der ANZSCNOMMENECN
Anträge Grundsätzlich blieb be1 einer Kırchenleitung als
einem gemischt synodal-episkopalen Organ unter Vorsitz des VO
der Landessynode hierzu gewählten Bischofs. Sie bestand Aaus den
beiden Bischöfen, dem Bischofsvikar, acht gewahlten Synodalenund dem Präsidenten des Landeskirchenamtes. Letzteres sollte
nıcht mehr Organ, sondern Verwaltungsbehörde der Landeskirche
se1ın un: auch die ıhm VO  - den Bischöfen Z Ausführung ber-
tragenen Aufgaben nach deren Weisung erfüllen. Die Siıtzungendes Landeskirchenamtes sollten VO Vorsitzenden der Kirchen-
leitung einberufen und geleitet werden. Die Bischöfe, der Landes-
superıntendent VO Lauenburg un:! der Bischofsvikar
stımmberechtigt. Die Stelle des VO  w der Kirchenleitung beruten-
den Bischofsvikars, der die Bischöte be1 Erledigung iıhrer Obliegen-heiten nach deren Weisung unterstutzen sollte  9 ist jedoch nıe
besetzt worden.

Diese vorläufige Regelung hat bis ZUuU Inkrafttreten der
Rechtsordnung Januar 1959, also immerhin 1n einem eıt-
TLaum VO  e elf Jahren, Bestand gehabt, we1l sich dıe grundsaätzlichenBeratungen ber eiıne Neuordnung der Landeskirche 1n Aus-
schüssen un! Landessynode Janger hinauszögerten, als mMa  _ selner-
zeıt annehmen konnte. Die Verfassungsänderungen haben
einer Verstärkung des Eintlusses der leitenden geistlıchen AÄmter
und ZWAal ber die geıistliche Amtstätigkeit 1n den Sprengelnhinaus auf Kirchenleitung un Verwaltung unter moöglıchsterSchonung des Bestehenden geführt. Zudem ist das doppelte Bi-
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schofsamt in der Landeskirche TOLZ allen Jangwierıgen Rıngens
in den ersten beiden Nachkriegsjahren wılieder hergestellt und
bestätigt worden. Die Verhandlungen ber die Rechtsordnung
haben CS nıcht mehr grundsätzlıch iın Frage gestellt. Bischof
D. Haltmann wurde Januar 1964 plötzlıch heimgerufen.
Ihm folgte nach Wahl durch die Landessynode Bischof Dr Hüb-
HCI der 11. August 1964 in der Nikolaikirche jel ein-
geführt wurde. Bischof Wester hatte das Amt des Bischofs für
Schleswig ZWanzıg Jahre lang inne. Er bat Aaus Gesundheitsrück-
sichten seine Zurruhesetzung ZuUu 1. November 1967 Die
Landessynode waählte TOLZ einıger Bestrebungen in der Landes-
kırche, das Schleswiger Bischofsamt 1in das Amt eines Landes-
propsten umzuwandeln, November 1967 den Propst Alfred
Petersen ZU Bischof für Schleswig. Er wurde Dezember
1967 1im Schleswiger Dom iın se1n Amt eingeführt. Damıit sind
beide Bischofsämter nach dem Wiıllen der Landessynode un auf
Grund der iın der Rechtsordnung gelegten Grundlage besetzt un
erhalten geblieben.

Bei den Beratungen, die Z Rechtsordnung ührten,
spıelten VOTI allem die Zuordnung vVvon Bischöfen, Landessynode
un: Kirchenleitung, SOWI1e die Stellung des Landeskirchenamtes
als Verwaltungsbehörde der Landeskirche in den Verhandlungen
die Hauptrolle 102

Die grundsätzlichen Fragen sınd hierbel 1in den Verhandlungen
des Kirchenordnungsausschusses VO  ; Bischof Haltmann erneut
angesprochen worden, deutlichsten ohl in der Sıtzung

deptember 1951, 1in der der Bischof ber dıe Zusammenarbeit
der landeskirchlichen Zentralstellen referijert hat 103 Nach dem
grundsätzlichen inwelıs, da WIT weder 1mM Neuen 1estament
noch 1n den reformatorischen Kirchenordnungen Vorbilder be-
säßen, nach denen WITr u1ls unmittelbar richten könnten, beschrieb

ZWweI Aufgaben für das Kirchenregiment:
„a) Ordnung schaffen un: echt feststellen durch Gesetzgebung

als Damm und Schutz gegenüber widerstrebendem un ab-
weichendem Wiıllen,
Handhabung der geschaffenen Ordnung auf dem Wege der
Verwaltung.

Das Kirchenregiment hat Iso jurisdiktionellen Charakter, 65 ıst
rechtliche Herrschaft un Befehl, Cs hat Autorität beanspruchen
WwW1e dıe Eilltern un: Herren 1MmM Gebot des Katechismus. Es ist dabeı,
WI1e alle gute Rechtsordnung, nıcht Selbstzweck, sondern es dıent
102 Oskar Epha Leitung und Verwaltung der Landeskirche in „Der Konvent“

1956, 175
103 Bei den en der 9, Band {11 (handschriftlicher Entwurf)
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dem Auftrag der Kirche, der Verkündigung des Wortes (Gottes.
Es ist Mittel ZUr Erfüllung des Auliftrags der Kıirche 1ın der Welt
und ZUr Ordnung des Lebens der Kırche Es steht 1mM Verhältnis
ZuUu Wort un Glauben Ww1e€e die übrigen guten Werke, dıe Aaus dem
Glauben folgen un!: etlan werden müssen.“

UÜber den Ursprung un die Bildung der Rechtsmacht führte der
Bischof aus „Ziwei Urelemente sınd 1n der Kıirche einander
geordnet, das Amt un: dıe Gemeinde, das institutionelle un das
genossenschaftliche Element. Das geıistliche Amt hat den Auftrag
der Verkündigung des Kvangeliums, Verwaltung der Sakramente,
Lehre, deelsorge, Diakonie das gehört nıcht 1n dıe Sphäre des
Rechts un: der Zwangsanwendung. Iso hat die Rechtsmacht des
Kirchenrechts ıhren Ursprung 1mM genossenschaiftlichen Element der
Kirche, ın der (GGemeinde. Auf allen Trel Stufen (Kırchenvorstand,
Propstei- un Landessynode) wiırd echt gesetzt, wobe] der Lan-
dessynode die Kompetenz-Kompetenz zukommt: Sie schafft die
Grundordnung der Landeskirche un erläßt die indenden Kır-
chengesetze.

„Für das geschaffene echt sınd aber Vollzugsorgane noötig. Die
S5Synoden, ja selbst die Kirchenvorstände gehen nach getaner Arbeit

Hause An diese Stelle trıtt 19808  —$ das andere Element der
Kirche auf den Plan, das institutionelle Element, das geistliche
Amt Die berufsmäßigen Amtsträger der Kırche übernehmen den
Vollzug des gesetzlıchen Rechts, un: ZWar aus sachlicher Notwen-
digkeit heraus, da S1e eine geistliche Führungs- un Weisungs-aufgabe kraft ihres Amtes haben Der Gemeindepastor wiırd Vor-
sıtzender des Kirchenvorstandes, der Propsteipastor wırd Propstund Vorsitzender des Synodalausschusses, der Landeskirchenpastor
wird Bischof un Vorsitzender der Landeskirchenleitung. Der
Bischof als Iräger des geistlichen Amtes ist qualitativ nıchts
deres als seine mtsbrüder 1mM Gemeindepfarramt, 1Ur Drımus
ınter aber als Iräger der kırchenregimentlichen Verant-
woriung ıst Vorgesetzter.

Gegen hierarchische Gefahren un geistliche Diktatur wirken
dıe Mitbeteiligung der kirchenleitenden Behörden auf landes-
iırchlicher Ebene Umgekehrt ist die malßgebliche Stellung der
iırchlichen Amtsträger wıederum ein ebenso notwendiger Schutz

dıe Gefahr der Diktatur durch Majyoritäten auf den
Synoden.

Es handelt sıch bei unserer Aufgabe heute die Zusammen-
arbeit der landeskirchlichen Zentralstellen. Damit wird gemeıntSE1IN: Landessynode, Bischof, Kirchenleitung, Landeskirchenamt.
Darın stecken TEI Prinzipien Von Kirchenleitung: Synodalsystem,KEpiskopalsystem, Konsıistorialsystem.
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1He Tre1 Prinzıpjen sınd 1n unserer Verfassung VO  — 9929 nach-
weısbar, wahrscheinlich unter dem FEinflufß Guünther Holsteins, der
eıne Dreiteilung der (Gewalten lehrte. Diese Lehre entspricht nıcht
dem Wesen der Kıirche, die eın Neben- un Miteinander VO Ge-
walten nıcht kennen darf; S1Ee wıderstreitet auch der Notwendigkeıit
der Einheitlichkeit un Stoßkraft irchlichen Handelns. Die
Bischöfe dürfen nıcht Insulaner se1N, die außerhalb der kirchen-
regimentlıchen Entscheidungen LUr eıne pastorale Aufgabe haben
WwI1e zweıte Geistliche ın einer Gemeinde, die nıcht den Vorsitz
1m Kırchenvorstand haben Das konsistoriale Element hat seine
historische Position verloren ... Was anzustreben ist, ıst nach
TIheodor Kaftans Formel eine synodal-episkopale Kirchenleitung,
die das Mıteinander VO  —; (semeinde un Amt auf der landeskirch-
lıchen Stufe darstellt. Be] der Landessynode lıegt die (resetz-
gebung der Landeskırche un Beteiligung der Leıtung der
Landeskirche durch Entsendung VO  —_ Mitgliedern 1ın die Kıirchen-
leitung. finde diese Bestimmungen uUunNnseIer Verfassung gut,
un ZWAarTr deshalb, weıl 1er eXpressI1s verbiıs der Satz ermı1eden
ist, dafß die Landessynode die Leıtung der Landeskirche innehabe,
oder dafß dıe 5Synode souveran se1 Sie ist nıcht souveran, sondern
gebunden das Bekenntnis der Kirche Und S1€e ann nıcht dıe
Kırchenleitung selbst ausüben, SONS mußte s1e permanent
Nach den Erfahrungen der jungsten eıt muß auch Vorsorge RO
troiffen werden, dafß dıe Bildung VO permanenten Synodalaus-
schüssen mıiıt beschließender raft vermijeden wird Der a_.
nente Ausschufß der Landessynode ist  A die gewählte Kırchenleiutung.

Die Frage, die uns dauernd beschäftigt, ist das Verhaltnıs VO  —

Kirchenleitung und Kirchenverwaltung, von ‚Kırchenregierung‘
un ‚Landeskirchenamt nach der Terminologie unserer Verfassung
VO 19292 Von der Landessynode her gesehen, tallen beide eigent-
lich 1n e1nNs In sofern die Gesetzgebung alleın be] der
Landessynode lıegt un Kıirchenregierung und Landeskirchen-
3  m— beıide NUur Vollzugsorgane der Landessynode sind eshalb
enn auch eine Reihe VO Landeskirchen keine Zweiteilung
VO  ; Kırchenregierung und Landeskırchenamt haben, sondern NUuTr
einen einheitlichen Landeskirchenrat oder berkirchenrat. Dieses
System besticht immer wıieder durch seine FEinfachheit. Es ist
schwer, (Gegengründe das System anzuführen, weıl. die-
jenıgen, die darın arbeiten, es für brauchbar un bewährt halten,
un: diejenıgen, die nıcht darın stehen, c5 nıcht genügend kennen,

C655 kritisch beurteilen. Es tallt auf, dafß das System des e1in-
heitlichen Landeskirchenrats sıch vorwiıegend in nichtpreußischen
Territorien findet Bayern, Württemberg, ÖOldenburg, Mecklen-
burg, waäahrend die Aufteilung 1n Kırchenleitung un Landes-



Iheodor Kaftan
(G(eneralsuperintendent f1ür Schleswig f  }



DA n An
MO E e  x

n
z Ör

En i  ZD
.  EW

AFr} %,

an  8
E  E

S
AA

Dn e 1Or a OT vaa“ v “ R ED  e dr f
A  A6S S_- E} Sz  CZ MNSEn

D R
DE

a V x  „ n E
Sa Ü z A  &A Ü

29 eUB fa En an ZPE
S

W n a

L  L> E S7 ia T
E  E La A MS

L E z
8  8 CR  %  Ün o

Pa  HS  S  SO  e ( E ©  S Y

.  D D
LE ‘M

C
4 S  SSE Q  Q

D
v ' ar

An  An l N® Tr  M s S d iS  S  S T  E
i D

Zn 5
AD

3& D SC S]
R7s MkB  %  9 .  vn a U o  aO  A i ; S

SA  An  An  E  n \En  E A ACNA R(  E
jr  R  A »S A

Z E
Pa © T

.  e

W asn  F sn
C

1° 7b  Fah  A R
A s A

PC& V
E RXE Da  D  n Kn A  A

.
x r

O  . Z
78 Sn

f v a CÖ 6>  B5z  e
A B A

n a  O C b EE  S  <v
$°5.

Z
3E  E

NS
d G,  G

A e
w =  e

WLV ' OS v  *  A SC  s}s  n i 8 e

a
A  A

za  M  MS
Sn A  A  %-

An b aD x:  A F  S  S  b  S  eS  3 vA &rN  wa 5W n  %  I A GEE A Rz A  AnVW n
U aae  SM  SM ean M

S  F  F U
M

w } S SOa n X  X A$ A VE  VE E Dd
wS

ADA  e R  e  E
.4

RN WAı5 3in  Z;
T x  x

Ynu OS  S  o.  n  5 V FAZ E  R
f b

Arn  Arn d Cr 4®
E 1' v D

8 A RE —
S

daA  . A  C  SFA  Z  A
S n  SM B

un

GEn 7  Z
«xb  S an  E  E

f A  A s el
S  n  SS

O  3 R
5  5 C

Jr
Sn r E,R VrGrn

Arg  P M 4  Y  A-

—_- A< D
A $  S

A 5 C
7  7 A

\ J4$ AA  AA E  ®  Va  S  a Ra nS ®M 7  n  P  X E  A k N



Das leitende geistliche Amt ın Schleswig-Holstein 145

kirchenamt in den Gebieten des ehemaligen preußischen Staats
vorherrscht. das seinen Grund hat in der ITradition der Kon-
sıstorien der ehemaligen preußischen Provinzen? Wage das
1Ur als Frage stellen.“

Bei dem Versuch einer Antwort schlug Bischof Halfmann die
Beibehaltung der Kirchenleitung VOT, deren Vorteile 1n der
dauernden Mitwirkung der Landessynode, der Teilnahme der
Laien- un Gemeindepastorenelemente der Kirchenleitung un:
in der Funktion als Berufungs- un: Beschwerdeinstanz sah Er
fuhr aber fort „ Wenn die Kırchenleitung bleıbt, ann mMu na  3
sıch darüber klar se1ın, dafß ein Landeskirchenamt erforderlich ist,nıcht NUur als taglıch arbeitendes Büro, sondern als Kollegium mıt
eigener Verantwortung. Würden alle Aufgaben, die nıcht person-lich VO Fachdezernenten erledigt werden können, sondern eine
gemeinsame Beratung un Entschließung fordern, der Kirchen-
leitung vorgelegt, annn wurde diese ZU Landeskirchenrat der
Öberkirchenrat werden, die einheitlich eitende un verwaltende
Behörde. Soll ber die Kirchenleitung wirklich Kırchenleitungbleiben, ist eın Verwaltungskollegium erforderlich, das Landes-
kirchenamt, das 1n nıcht Ausmafß eigene Beschlüsse un
Entscheidungen faßt

sehe Iso eın Entweder-—-Oder:
Entweder einheitlicher Landeskirchenrat, der alle anfallende

Arbeit macht, der sowohl Initiative entfaltet W1e€e den Bestand
verwaltet.

der Kirchenleitung ann aber auch e1in Landeskirchenamt,das mehr sein mu als eın Büro Eine bischöflich-synodale Kirchen-
leitung darf nicht das Organ se1ın, das die Geschäfte eınes Landes-
kirchenamtes besorgt. Die Verknüpfung zwiıischen Kirchenleitungun Landeskirchenamt lıegt WI1e bisher in der Maßnahme, dafß der
Bischof bzw die Bischöfe geborene Mitglieder beider remien
siınd un! da{fß der hef der Verwaltung Mitglied der Kirchen-
Jeitung ist

In diesem Zusammenhang mMag auch noch die Auffassung Bı-
schof Halfmanns ber das Landeskirchenamt angeführt werden,die Von seinem Verständnis für die gewandelte Siıtuation der Be-hörde „Das Landeskirchenamt ermangelt in den Augenvieler Kritiker der kirchlich geistlichen Autorität. Diese psycho-logische Tatsache beruht wenıger auf der Konstruktion der Ver-fassung als auf historischen Reminiszenzen un Restgefühlen. In
einer Kirchenordnung wurde das Landeskirchenamt nıcht
mehr als direkter Nachfolger des Königlichen Konsistoriums CT-
scheinen, sondern als eın auf sachlicher Notwendigkeit beruhendeskircheneigenes Organ. Das Schwergewicht einer vierhundert-
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jahrıgen landesherrlichen staatskirchlichen Iradıtion machte sıch
selbstverständlich auch nach dem Bruch VO  - 1918 geltend un: fand
seinen Ausdruck 1n der Bestimmung des 148 Verf., wonach das
Landeskirchenamt zuständig ist iın allen Fallen, 1n denen bisher
das ev.-luth. Konsistorium der Provinz Schleswig-Holstein zustan-
dıg Wa  A ber das ist ja 1Ur eine Übergangsbestimmung, die jetzt
entfäallt Es ist aber nıcht berechtigt, das Landeskirchenamt
kritisieren als den Hüter staatskirchlich bürokratischer Tradition.
Wır sollten uns klar darüber se1n, dafß diese T radıtion nıcht alleın
1im Landeskirchenamt steckt, sondern 1mM SaNZCH Kirchenwesen. S1ie
ist aufbewahrt einfach in der Tatsache, da{fß WIT noch Landeskirche

se1n beanspruchen 1n Gestalt einer privılegierten Körperschaft
des offentlichen Rechts Der Anspruch der Landeskirche auf das
Land, auf alle getauften Kvangelischen, die Aufrechterhaltung der
Parochijalgliederung .. ., das beamtenrechtliche Denken unserer

Pastoren, darunter ofters gerade derjenigen, die das Landes-
kirchenamt heftigsten kritisıeren all das ist für miıch (Grund
CNUS, behaupten, das Landeskirchenamt ıst nıcht Vehikel,
sondern DUTL: Symbol landeskirchlicher historischer Wirklichkeit.
LErgo: Landeskirche un Landeskirchenamt bedingen sıch N-
seıtig; schafft INa  - aber das Landeskirchenamt ab, wird INa  - 6S
wıeder haben ıIn der Landeskirchenleitung, WwW1€e oben schon VOI-

geführt. Eıs lıegt da eıne sachliche Nötigung VOTL, die iın der Kır-
chenordnung deshalb auch ihren Platz finden

Bischof Haltftmann WAar sıch darüber 1mM klaren, keine
Gedanken un! Lösungen vor  r  en haben Irotzdem VCI-

mochte mıiıt klarem Blick für dıe historischen un praktischen
Zusammenhänge einen klärenden Überblick ber die Bezıiehungen
der kirchenleitenden Organe geben, der für die Verhandlungen
ber die CUu«c Rechtsordnung der Landeskirche nıcht ohne Be-
deutung Wa  3 Es annn nıcht Aufgabe dieser Darstellung se1n, dıe
einzelnen Phasen der jahrelangen Ausschufß- und Synodal-
verhandlungen 1m lick auf das eitende geistliche Amt un se1ine
Beziehungen den leitenden Organen der Landeskirche nach-
zuzeichnen, bıs diese iıhre Fıxierung in der Rechtsordnung
der Landeskırche gefunden haben Wiıe schon ın fruheren Ab-
schnitten der Verfassungsgeschichte gehorten diese Fragen ber

den schwersten lösenden Problemen.
Geblieben ist zunachst das selbständige geistlıche Amt, das ent-

sprechend der Systematık der Rechtsordnung WI1€E
anderen auch auf landeskirchlicher Ebene den Körperschaften
vorgeordnet worden ist Die Bischöfe haben die geistliche Leitung
der Landeskirche 1n iıhren Sprengeln un nehmen auf eine e1in-
heitliche Leitung der Sprengel Bedacht Art 78) Bei der Wahr-
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nehmung iıhrer Bischöflichen Aufgaben werden S1E durch diıe
Propste unterstutzt Auch stehen iıhnen die Mitglieder un Sach-
bearbeiter des Landeskirchenamts ZUT Verfügung (Art. 84)

Zugleıch aber sınd die Bischöfe Ww1e auch der Präsıdent des
Landeskirchenamtes Mitglieder der Kirchenleitung kraft Amtes
(Art 105, Abs 1) Die Landessynode waählt je einen Bischof ZU
Vorsitzenden un ZU stellvertretenden Vorsitzenden der Kırchen-
leitung (Art 107) Bemerkenswert ist, da{fß die Vorsitzregelung
auf die Dauer der Amtszeıt als Bischof festgelegt worden ist
(Art 107 Satz 2) eine Regelung, die in der Landessynode erneut
ZUr Diskussion gestellt worden ist

Bischöfe W1€e Kirchenleitung können dem Landeskirchenamt
Aufgaben ZUr. Ausführung übertragen Art 109) IDie Bischöfe w1e
der Landessuperintendent VO  i Lauenburg siınd berechtigt, den
Sitzungen des Landeskirchenamts mıt beratender Stimme teil-
zunehmen (Art 113). Diese Regelung stellt eine nıcht Sanz
bestrittene Neuerung gegenüber der früheren Verfassung oder
der noch vorhergehenden „Beiordnung” dar Sachlich hat das
Argument der Kompetenzunterscheidung zwischen Kirchenleitung
un Landeskirchenamt das Hauptgewicht gehabt. Es sollte eine
vorzeıtige Festlegung der Bischöfe be] Vorlagen des Landes-
kirchenamts oder Beschwerden, ber die die Kirchenleitung
entscheiden hat, ermieden werden. Praktisch wiıird e auf dıe
Handhabung diıeser Bestimmung ankommen, insofern das Landes-
kirchenamt die Übung hat, Entscheidungen ber Vorgange Aaus
den Sprengeln 1n der Regel L1UT in Anwesenheit des zustandıgen
Bischofs beraten. Freilich Seiz das VOTauUS, daß dıe Bischöfe VO
dem ihnen zustehenden echt der Sıtzungsteilnahme standıg
Gebrauch machen.

Aufßerdem ist die verfassungsrechtliche Sıcherung eingebaut,
daß jedem Bischof un!: dem Präsıdenten das Einspruchsrecht
steht, WCLN ıhnen eın Kollegialbeschlulß des Landeskirchenamts
bedenklich erscheıint. ber den KEınspruch entscheidet ann dıie
Kirchenleitung (Art LT3 Abs 3) Das Fehlen einer Fristangabe
gegenüber Art 147 der alten Verfassung für diesen Einspruch
stellt ZWAaT für die praktische Handhabung eıne Erschwernis dar.
ber dafß der Einflufß des bischöflichen Amtes auch auf dıe Ver-
waltungsangelegenheıten dadurch etztlich gesichert bleibt, ist ohl
als Hauptsinn dieser Bestimmung anzusehen. Jedenfalls braucht
der Fortfall des Stimmrechts der Bischöfe 1im Landeskirchenamt
nıcht ohne weıteres als Minderung ihres Eintflusses auf dem Gebiet
der Verwaltung gedeutet werden.

Geistliche Leitung 1in den Sprengeln un: Teilnahme Kirchen-
leitung un Verwaltung stehen nach der Rechtsordnung für das
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bischöfliche Amt in einer vielfältigen Wechselwirkung. Hierin
spricht sıch dıe Krkenntnis des Kirchenkampfes AauS, dafß Rechts-
form un: geistlicher Dienst 1in der Kirche auch auf der Ebene der
Landeskirche nicht voneinander rennen sind

Für die Mitwirkung der Landessynode iıst für die nicht-
synodalen Mitglieder der Kirchenleitung, für dıe Bischöfe,
den Präsidenten des Landeskirchenamts sowl1e den Landespropst
un Landessuperintendent für Lauenburg die beratende eil-
nahme den Tagungen un den Sitzungen der Ausschüsse VOTI -

esehen. Sie mussen auf Verlangen jederzeıt gehört werden
Art 96) Zugleich ber steht der Kirchenleitung W1€E jedem Bischof

das Einspruchsrecht eın VO  —$ der Landessynode beschlossenes
Kirchengesetz oder einen anderen Beschlufß der Landessynode Z
wenn sıe das Gesetz oder den Beschlufß für unvereinbar miıt dem
ekenntnis der Kıirche der als nachteilig für die Landeskirche
erachten. Ein Einspruch ist dem Präsidenten der Landessynode
binnen Treıl Monaten nach der Beschlufßsfassung unter Angabe der
Gründe mitzuteilen. Er hat aufschiebende Wirkung. Die Landes-
synode entscheidet ber iıh: auf ihrer näachsten Sitzung (Art. 92)
Wenn dieses echt auch eiıne ultıma ratio darstellt, bleibt doch
bemerkenswert, daß diese letzte Sıcherung gerade auch 1mM lick
auf den Bekenntnisstand der Landeskirche den Inhabern des le1-
tenden geistlichen Amtes auch gegenüber der Landessynode e1n-
geraumt WIT  d

Schließlich ist 65 dabei geblieben, dafß die Bischöfe auf Vorschlag
der Kirchenleitung VO  - der Landessynode auf Lebenszeıit gewählt
werden Art Ö1, Abs un Art 89, Abs Zatt 1) Andere 1.0=
SUNCNH sind ZWAarTr diskutiert worden, haben S1  ch aber nıcht durch-
setzen können. Lediglıch dem neugebildeten Theologischen Beirat
steht ein Vorschlagsrecht für die Bischofswahl Z wiewohl die
Kıirchenleitung nıcht dessen Vorschläge gebunden ist (Art ö1,
Abs un: Art 85, Abs Mit dieser Bestimmung ist der Ver-
such einer Mitwirkung der Pastorenschaft bei der Bischofswahl
gemacht, der für die Kirchenleitung durchaus VOo Gewicht seıin
annn

ber die ahl der Bischöfe un Sprengel 1n der Landeskirche
sagt die Rechtsordnung nıcht mehr, als da{fß s1e eine Mehrzahl von

Bischöfen, also mındestens zwel, voraussetzt. Die Gegebenheiten
ın der Landeskirche sınd damit aufgenommen, ohne künftigen
Entwicklungen vorzugreifen. Eıne Veränderung des Bestandes
unterliegt lediglich kirchengesetzlicher Regelung (Art /8, Abs 3)

Das eitende geistliche Amt ıst durch das Kanzelrecht in allen
Gemeinden des Sprengels (Art.79, Abs. 3), das Ordinationsrecht
einschließlich der Förderung des theologischen Nachwuchses, der
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Leitung der theologischen Prüfungen un der Förderung der WI1S-
senschaftlichen Fortbildung der Pastoren (Art. 80, Z4ff 1—4), die
Visitationsaufgabe 1n den Gemeinden des Sprengels 1m weıteren
Sinne Art ö  9 Zift 7_9)’ die Mitwirkung bei der Pfarrstellen-
besetzung Art 80, Zitf 5) un das echt ZuUuUr Berufung der Pröpste
(Art. 59, bs. 1 un Art. 80, Ziff.6) arakterisiert. Die in der
Verfassung VO 19292 festgestellten diszıplınaren Befugnisse der
Bischöfe haben 1in die Rechtsordnung nıcht mehr Aufnahme gefun-
den  9 ohl die Vertrauensbasis des Amtes eines pastor pastorum
nıcht gefährden. Dieser geistlichen Seite entspricht andererseits
die aufgezeigte Beteiligung Kirchenleitung un eine beratende
Einflußnahme auf die Verwaltungsentscheidungen, dafß VO  —
einer vielseitigen Verzahnung gesprochen werden annn 1€e€ VCT-
hindert eine Isolierung des leitenden geistlichen Amtes un sichert
selinen Eintluß 1mM Zusammenwirken der landeskirchlichen Organe.

Mag das evangelische Bischofsamt bei den Bestrebungen
einer Reform irchlicher Strukturen heute wieder staärker ın der
Diskussion stehen, die für die schleswig-holsteinische Landeskirche
1n der Rechtsordnung seıit Januar 1959 in Geltung stehende
Regelung hat den Versuch gemacht, unter kirchlichen Gesichts-
punkten dem leitenden geistliıchen Amt eine Gestalt geben, die
ıhm ZWAAaTr keine Machtbefugnisse, ohl aber reiche Wirkungsmög-lichkeiten einraumt, un sich durch seine Ausgewogenheit CIND-fehlen annn


